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Der polni 


Irankreichs Genfer Aktion 


Bon unferem eigenen Korreſpondenten.) 


Paris, Anfang September 1927. 
7 Außer der achten Völkerbundsverſammlung haben in 
Genf im September drei weitere Zuſammenkünfte ſtattzu⸗ 
finden, deren Einberufung in den Händen des Völkerbunds⸗ 
ſekretariats liegt: Am 14. September vereinigt ſich die Kon⸗ 
trollkommiſſion, am 19. September das Komitee für den 
Austauſch von Sanitätsbeamten (dieſes Komitee wird in 
Berlin tagen), und am 28. September beginnt die zehnte 
außergewöhnliche Sitzung des Opium⸗Komitees. 

Nicht einmal fo ſehr die jetzige Tagung des Völkerbun⸗ 
des lenkt das Hauptaugenmerk auf ſich als die deutſch⸗ 
I anzöſiſchen Verhandlungen, die im Hintergrund ge⸗ 

ührt werden. 

Nachdem 1924 die ganze Welt erregt auf Genf ſah, wo 
durch die Beſprechungen zwi chen Herriot und Mac Donald 
die Baſis für Deutſchlands Eintritt in den Völkerbund ge⸗ 
ſchaffen wurde, erlebte der Völkerbund 1925 ein erſtes Mal 
eine jener ruhigen Sitzungen, die ihm nach Anſicht vieler 
Fachleute fteis beſchieden ſein ſollten. Es lenkte oft von 
. n Aufgaben des Völkerbundes ab. daß der 

Lärm der um Deutſchlands Eintritt in die Gemeinſchaft 
der Nationen Heu n wurde, den Anſchein erweckte, es 


gebe nur noch Heulſchland und Frankreich in der Welt. Der 
gleiche Eindruck hatte ja bereits vor einer 2 bei der 
Pariſer Tagung der Interparlamentariſchen Union ent⸗ 
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ſtehen können. Er wurde unterſtrichen, allerdings in einer 
für uns Sozialiſten nur erfreulichen Art, durch die Hand⸗ 
habung der Sarnen der Interparlamenkariſchen Union 
ſeitens des franzöſiſchen Re publik⸗Präſidenten Gaſton Dou⸗ 
mergue. Bei dem Empfang im „Elyſee“ hatten ſich die ver⸗ 

iedenen parlamentariſchen Delegationen in alphabetiſcher 

Reihenfolge nach der franzöſiſchen Ordnung aufzuſtellen. 
Solange Abeſſinien noch keine Delegation zur Interparla⸗ 
mentariſchen Union entſendet, kommt „Allemagne“, alſo 
Deutſchland, an erſter Stelle. Doumergue ging demgemäß 
bei der Begrüßung zuerſt auf die deutſche Gruppe zu und 
war dabei beſonders erfreut, den Genoſſen Paul Löbe wie⸗ 
berguleben, der ſchon einmal vor zwei Jahren bei ihm war, 
als ſich die franzöſiſche Regierung gewiſſermaßen dafür ent⸗ 
. chuldigen mußte, daraufhin gewirkt zu haben, daß Löbe 
eine angeſagte Rede damals nicht hielt. Dann machte der 
Nepubli ⸗Präſident die Runde aller Delegationen bis zur 
Dchechoflowakei, die im Alphabet als letzte kam. Aber da⸗ 
nach verließ er noch nicht das Empfangszimmer, . 


er ging erneut auf die deutſche Delegation zu und ſagte: 
„Wir ranzoſen wollen eine wirkliche Friedenspolitik füh⸗ 
ren. ir wünſchen nichts aufrichtiger als eine Verſtändi⸗ 


gung des deuſchen und des franzöſiſchen Volkes. Das iſt 
ein Eiprenbekenninis, ſondern das ſage ih aus ganzem 
Herzen und mit vollſter Ueberzeugung“, Würde wobf je 
der deutſche Reichspräſident Hindenburg gleiche Worte ge⸗ 
we franzöſiſchen Delegierten in Berlin gefunden 


„Kein bloßes Lippenbekenntnis“? Dann muß jetzt. hier 
in Genf der Beweis dafür erbracht werden, nachdem ſehr 
wahrſcheinlich das Außennminiſterium ſchon den Herrn Se⸗ 
nator Henry de Jouvenel für die Erwiderung, die er auf 
Löbes Pariſer Rede gefunden hatte, energiſch A e 
Die Rede de Jouvenels darf nicht glauben machen, daß auch 
. Briend von dem Gedanken einer Kheinlandräumunß lang⸗ 
5 ſam Abſtand zu nehmen ſuche. Was de Jouvenel in Paris 
4 verzapfte, wird ſogar in glattem Gegenſatz zu dem ſtehen, 
ö was Briand jetzt im franzöſiſchen Senat de Jouvenel als 
4 Gegner en ſtanden iſt, das heißt ein Mann. deſſen politiſche 
f Karriere zur Neige geht, der, wie „Le Soir“ ſchreibt, „eine 


miniſter alles aufbieten, um von der de Jouvenel⸗Dilettan⸗ 
ten⸗Politik möglichſt Aue urücken, wie dies bereits in ſämt⸗ 
| lichen franzöſiſchen Linkszei tungen, wo de Jouvenel poin⸗ 
| cariſtiſcher als Poincaree genannt wurde, geschehen iſt. 
| Wieder einmal wird ein, außerhalh der Völkerbunds⸗ 
tagung liegendes Thema. nämlich die Rheinlandräumung, 
die Welt mehr in Atem halten als die Tagung ſelbſt. Erſt 
wenn der deutſch⸗franzöſiſche Konfliktsſtaff ganz verſchwun⸗ 
den iſt, wird ſich der Völkerbund in größter Ruhe anderen 
ufgaben widmen können. 5 Kurt Lenz. 


Seimzufammenkritt am 22. September 

Warſchau. Wie amtlich mitgeteilt wird, iſt der end⸗ 
üldige Termin für die Einberufung des 
e ims auf den 2. September f worden. 


ſchöne Zukunft hinter ſich hat“, wird der ranzöſiſche Außen⸗ 


JJ ͤ é ↄ V ²ĩ 9j? / / 


Eingelnummer 0,20 JI. 


* 
n Br 
“ Di N 
1 5 
N 7 


Genf. Die gestern abend völlig unerwartet helaunt ge⸗ 
wordene Tatſache, daz der Antrag der polniſchen Delegation uach 
Amarbeitung durch das juriftiſche Komitee am Donnerstag 
von einer Gruppe von Mächten eingebracht wird, bedentet 
gegenwärtig eine völlige Aenderung der Situation. Der jetzt neu 
hergeſtellte Text des RNeſolutionsentwurfes wird von 
allen beteiligten Delegationen auf das ſtrengſte geheim ge 
halten, De iſt bekannt geworden, daß der Entwurf den Sccher⸗ 
heite gedanken auf eine breitere und allgemeinere Vaſis ſtellt und 
grundfützliche, allgemeine Friedensſicherungen ſüntlicher Mitglie⸗ 
der des Völkerbundes unter einander enthält. Falls dieſe Neſo⸗ 
lutton von der Vollverſammlung angenommen werden ſollte, muß 
in notwendiger Jolge das Abrliſtungsproblem eine neue Behaud⸗ 
lung erfahren, Eine von äutlichen . weng ct des Völlerbun⸗ 


als erſter 


Abrüöftung derjenigen 
Mächte führen, die bisher fig einer Durchführung der Ab⸗ 
rüſtung entzogen haben, obznohl durch den 8 Vertrag 
die deutſche Abrüſtung nur als Einleitung der allge weinen Ab⸗ 
rüſtung ausdrücklich Etat worden dt. 
* 

In Berliner pezitiſchen Kreißen lehnt man vorläufig eine 
Stellungnahme zu dieſen Genfer Meldungen ab, da ſich die ein⸗ 
zelnen Mächte zu ſtrengſter Verschwiegenheit über die Einzel⸗ 
heiten des polniſchen Vorſchlages verpflichtet haben. Immerhin 
verlautet ſoviel, daß die deutſche Delegation nur einer Formulie⸗ 
rung ihre Zustimmung geben könne, die die berechtigten Lebens⸗ 
notwendigkeiten des deutſchen Volkes bezückſichtige. Unter allen 
Umſtänden wird deutſcher eits darauf geachtet werden, daß nichts 
unter dem Titel neuer Friedens sicherungen der von polniſcher 
Seite immer wieder unternommene Verſuch einer Stabili ſierung 
der gege nwärtigen pol it iſchen und wirtschaftlichen Grenzverhält⸗ 
niſſe im Oſten zu ſchaffen, verwirklicht werden kann. Deutſchland, 
das der ihm durch den Verſailler Verttag auferlegten Abrüſtung 
aufs genaueſte nachgekommen iſt, wird andererſeits alle Beſtrebun⸗ 
gen unterſtützen, die die völlige Abrüſtung der anderen bisher 
noch waffenſtarrenden Mächte ſicherſtellt. Auf alle Fälle wird man 
gegenüber dem aus franzöſiſcher und polniſcher Quelle ſtammenden 
Verſuchsballons äußerſte Zurückhaltung üben müſſen. Auf die 
Rheinlandsräumung hat Deut ſchland auf Grund des Artikels 431 
des Friedensverlrages ohnehin einen unwiderlegbaren Rechls⸗ 
anſpruch. Eine Verquickung der Frage der Rheinlandsräu mung 
mit den polniſchen Wünſchen würde in der dentſchen Oeffentlichkeit 
nicht verſtanden werden. 


Deuiſche Juſtimmung 2 

Die deutſche Delegation zu dem abgeänderten Entſchließungs entwurf 

Genf. Die deutſche Delegation, die geſtern abend zu einer 
Beſprechung zuſammengetreten war, hat den Bericht des Mini⸗ 
ſterialdirektors Dr. Gauß über die geſtrigen Verhandlungen der 
drei juriſtiſchen Sachverſtändigen entgegen genommen. Die De 
Tegation iſt zu der Ueberzeugung E . daß der vorliegenden 
Entſchließung, die das Ergebnis der Verhandlungen der jnri⸗ 


PVU. a polniſche Projekt 
und die polnischen Minderheiten 

Riga. Wie aus Moskau berichtet wind, hat in dortigen di 
plomatiſchen Kreiſen das poalniſche Garantieverlangen in Genf das 
größte Aufſehen erregt. Eine Stellungnahme der Sowjetregie⸗ 
tung hierzu liegt jedoch bisher nicht vor, da ſich die Regierung 
um die ruſſiſch⸗polniſchen Verhandlungen nicht zu gefährden, größ⸗ 
ter Reſerpe befleißigt. Wie verlautet, haben jedoch inzwiſchen 
die ukrainiſche Regierung und die weißruſſiſche Regie⸗ 
rung ihrer Beſorgnis über das polniſche Paktangebot in Moskau 
Ausdruck gegeben und auf die Gefahren hingewieſen, die ein et⸗ 
waiger Erfolg des polniſchen Projektes für Sowjetrußland haben 
würde. Die ufrainiſche Regienung hat, wie verſichert wird, be⸗ 
ſonders darauf aufmerkſam gemacht, daß der polnische Vorschlag 
geeignet ſei, die freundſchaftlichen Beziehungen Sowfetrußlands 
zu Polen auf das ſchwerſte a gefährden. Der polniſche Vorſchläg 
lief darauf hinaus, daß die in Polen lebende ukralntſche Minder⸗ 
heit endgültig zu Polen geſchlagen und damit 3 900 000 Ukrainer 
auf alle Zeit unter polniſche Diktatur gejtellt; würden. Ebene 
bat die weißruſſiſche Regierung ihre Bedenken dahin form: 
liert, daß Weißrußland ſich mit einer etwaigen Annahme der 
polniſchen Vorſchläge in Genf auf keinen Fall abfinden 
könnte, da hierdurch 1 100 000 Weißruſſen unter dauernde pol · 
niſche Herrschaft kümen. Beide Erklärungen haben in Moskau 
ſichtlich großen Eindruck gemacht. Man erwartet, daß 
der polniſche Vorſchlag die ruſſiſch⸗polniſchen Verhandlungen über 
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racht 


ſtüſchen Uſttindigen über den ueſprünglichen polniſchen Ente 
warf darſtellt, zu geſt im mi werden kamı. 

Von ſeiten der Deutſchen Delegation wird darauf hingewie⸗ 
ſen, daß der Entſchließung angeſichts der gegenwärtigen euro⸗ 
päiſchen Situation, die vielſach Konflitiſtoſſe in ſich berge, eine 

gewiſſe moraliſche Bedeutung beizumeſſen ſei. Die Entſchließung 
bringe den unbedingten Willen zum Frieden ſowie die Verwer⸗ 
fung des Angriffskampfes als Mittel zur Aenderung der 
poltiſchen Lage zum Ausdruck, und lege eine friedliche 
Regelung der zwiſchen den Staaten entſtehenden Differenzen 
ſeſt. Gegenüber dem Ställftand und Nückſchlag, der in der letzten 
Zeit in der Wbrüſtungsfrage eingetreten ſei, werde die Ent⸗ 
ſchließung den Friedenswillen der 47 Mötgliedsſtaaten des Völ⸗ 
kerbundes zun Ausdruck bringen. Es wird hierbei darauf auf⸗ 
merkſam gemacht, daß der engliſche und franzöſiſche Außenminiſter 
öffentlich erklärt hätten, daß die von der deutſchen Regierung 
beim Abſchluß des Locarnopaktes abgegebenen Garantien für 
den Often und Weſter völlig genügend wären und neuer Garan⸗ 
tien durch Wiederbelebung des Genfer Protokolls nicht bedürften⸗ 


Warſchau zum Paltvorſchlag 


Warſchau. Das Kommuniquee des Außenminiſteriums über 
die Richtlinien des polniſchen Vorſchlages in Genf hat in 
ſümtlicherr rechtsſtehenden und auch bei einigen der Regierung 
naheſte he aden Blättern wegen der erſt jetzt erfolgten Veröffent⸗ 
lichung große Erregung hervorgerufen. Der konzervative 
„Dzien Polski“ greift die Regierung heftig an und ſagt. es jet 
verwunderlich, daß das Außenminiſterjum es erit jetzt für ange⸗ 
bracht gehalten habe, die polniſche Preſſe von dieſem Schritt zu 
wrtorrichten, nachdem die weſteuropäiſchen Zeitungen bereits vor 
Tagen üben die Abſichten der polniſchen Regierung gedau infor⸗ 
miert geweſen ſeien, ſo daß die deutſche Preſſe dadurch Gelegen⸗ 
heit hatte, in dieſer Frage rechtzeitig eine geſchloſſene Einheits⸗ 
front zu bilden. Der „Kurjer Warſzawski“ mahnt in ironiſchem 
Tone zur Geduld und meint, mit der Zeit würden wohl auch nach 
Warſchau einige Nachrichten über den polniſchen Nichtangriffs⸗ 
paltvorſchlag über Genf, Wien, oder gar Berlin durchdringen. 


Die balliſchen Nandſtagten für Anker⸗ 
ſtüßzung des polniſchen Vorſchlags 
Genf. Die Delegationen Finnlands, Eſtlands, Lets 

lands und Litauens haben einen Gedankenaustauſch über 
die die baltiſchen Nandſtaaten allgemein berührenden Probleme 
durchgeführt. Wie verlautet, wurde eine Uebereinkunft zwiſchen 
den Delegierten der vier Staaten dahin erzielt, daß der polniſche 
Reſolutionsantrag von den Nandſtaaten eſcuheitlich unten⸗ 
ſtützt werden wird. Die Stellungnahme Lettlands und Finn⸗ 
lands ift bereits in den Reden der Tagung zum Ausdruck gekom⸗ 
men, in denen ſich die Delegierten beider Länder dem polniſchen 
Standpunkt in ihren Gedankengängen näherten. 

Für Donnerstag iſt auch eine Zuſammenkunft zwiſchen dem 
jugoflawiſchen Außenminiſter Marinkowitſch und dem bulgari⸗ 
ſchen Außenminiſter Burow vorgeſehen. Marinkowitſch wird 
dann zur Teilnahme an den Wahlen nach Belgrad abreiſen. Der 
Zeitpunkt ſeiner Nückkehr a a ee N noch nicht feſt. 


ER Abſchluß eines 8 Bedeutend 5 wird. 
Eine offizielle RO wird für die mächſten Tage er⸗ 


wartet. 
Auruhen bei Mailand? 


Paris. Wie der Mailänder Sonderkorreſpondent des 
„Temps“ ſeinem Blatt meldet, iſt Dienstag Carabinerie 
in mehreren Laſtautomobilen aus Mailand nach Nescal⸗ 
Dina entſandi worden, um dort eine Revolte zu unter⸗ 
drücken. Die Unruhen ſollen dadurch hervorgerufen worden 
ſein, daß die Menge einen Trunkenbold vor der Feſtnahme 
durch die Polizei ſchützen wollte. 24 Stunden lang ſoll die 
Bevölkerung Herr der Straße geweſen ſein. Gegen die ein⸗ 
rückende Truppe und die Regierung ſei lebhaft! dem onſtriert 
worden. 3⁵ Nuheſtörer ſollen verhaftet worden fein. 


Faſchiſtiſche Stinkbomben 


Prag. Mittwoch Abend kam es in einer Wahlverſamm⸗ 
lung der tſchechiſchen Nationalen Arbeiterpartei als Auf⸗ 
takt zu den Gemeinde wahlen zu recht ſtürmiſchen 
Szenen. Faſchiſten verſuchten in grober Zahl die Verſamm⸗ 
lung zu ſprengen, warfen Stinkbomben und Knall⸗ 

n den Saal, wurden aber ſchließtich von Ordnern 
i enüſernt und zum Teil vethaſtet. 
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kung offen gelaſſen it, gibt zu denken. 


Der Fall Rakowski 
Obwohl der Fall Rakowski amtlich als erledigt be 
trachtet wird, beſteht der ihm zu Grunde liegende Konflikt weiter 
fort, und es iſt zu erwarten, daß bis zu den Wahlen noch eine 
Reihe von Zwiſchenfällen eintreten werden, die dem Botſchafter 
Schwierigkeiten machen werden. Schon die Tatſache, daß alle 
Teile Erklärungen abgegeben haben, in denen die Schlußfolge⸗ 
Herr Briand nimmt 
zwar die Desavouierung des Botſchafters durch ſei⸗ 
nen Moskauer Chef zur Keuntnis, es fragt ſich aber, ob es ſich 
wirklich um eine ſolche handelt, oder ob nur eine ſcharfe Inſtruk⸗ 
tion vorliegt, worüber man jedenfalls ſtreiten kann. Hätte die 
franzöſiſche Regierung die Demiſſion des Botſchafters gewünſcht, 
ſo wäre dieſe erfolgt, das iſt klar. Statt deſſen hat ſich der Quai 
d Orſay damit begnügt, die Geſchichte des Falles von Etappe zu 
Giappe zu veröffentlichen, was wohl jo zu deuten iſt, daß fie zwar 
den Eindruck nicht miſſen wollte, den das Vorgehen der franzöſi⸗ 
ſchen Regierung auf die gegen den Kommunismus aufgebrachte 
Oeffentlichkeit machen muß, daß fie aber andererſeits die Ab» 
berufung Herrn Rakowskis nicht fordern wollte. Denn 
dieſe Abberufung hätte den erſten Schritt zum Bruch be⸗ 
deutet. Moskau hätte kaum einen neuen Botſchafter, ſondern 
wohl nur einen Geſchäftsträger euſandt, was ſchon eine enorme 
e der des webt. e ele, bedeutet hätte. 
s ſcheint uns ſicher, daß für Moskau der Fall erledigt iſt. 
It dasſelbe für Fa eng A Fall? Die Fragetedung et 
ob ein Botſchafter, der von feiner Regierung angeblich desavou⸗ 
iert iſt, auf ſeinem Poſten verbleiben kann. Dieſe Frage wird 
zunächſt einmal ein eiſerner Beſtand der auf den Bruch hinar⸗ 
beitenden Preſſe bleiben. Wichtig wäre nun zu wiſſen, ob die 
amtlichen Stellen dieſe Frageſtellung der Preſſe als Weiſung ge⸗ 
geben haben, in der Erwartung, daß die Kampagne der Blätter 
den Reit beſorgt und eine Demſſſion erzwingt, für die 
man höheren Orts die Verantwortung nicht zu tragen wagt. Dies 
wäre immerhin möglich, und zwar ſchon deswegen, weil der ganze 
Fall nicht nur der Bearbeitung des Quais d Orſay unterliegt, von 
dem augenblicklich die meiſten verantwortlichen Männer abweſend 
find, ſondern auch dem Zugriff des Innenminiſteriums und der 
Polizei ausgeſetzt iſt. Wird das auf friedliche Beziehungen zu 
Rußland eingeſtellte Außenminiſterium dem Druck der innerpoli⸗ 
tiſchen Beſtrebungen widerſtehen? Und wird Herr Nakowski die 
Zeit bis zu den Wahlen aushalten können? Das find die beiden 
Fragen, von deren Beantwortung die franzöſiſchen Beziehungen 
zu Rußland im Augenblick abhängen. 


Sozialiſten verfolgung in Italien 


In Riccione wurde am 28. Auguſt die über ſießtzig⸗ 
jährige Genoſſin Vittoria Mariani verhaftet und ihre 
dortige Sommerwohnung einer eingehenden Hausſuchung unter⸗ 
worfen. Die Polizei förderte unter der tapferen Führung eines 
Oberfeldwebels Quilichini folgende ſchwer belaſtende Dokus 
mente zutage: einen Brief und eine Poſtbarte gezeichnet Olin⸗ 
to, ſteben Btiefe des ehemaligen maximaliſtiſchen Abgeordneten 
Genoſſen Nobili, zwei Anſchriften von Briefen an denſelben, 
und drei Exemplare des Aufrufs des Antifaſchiſtiſchen Blocks der 
Emigranten. Nach der Feſtſtellung derart ſtaatsgefährlicher Um⸗ 


triebe mußte die ſiebzigjährige Frau natürlich verhaftet werden. 


Es iſt keineswegs ausgeſchloſſen, daß ſie auf Grund des Geſetzes 
zum Schutz des Staates verurteilt oder von der hierzu befugten 
Verwaltungskommiſſion ohne Nichterſpruch auf die Verbannungs⸗ 
inſeln im Mittelmeer geſchickt wird. 5 


Noch kein Termin 
für die Genfer Ratswahl 


Genf. Ueber die bevorſtehenden Wahlen zum Völkerbunds⸗ 
rat finden gegenwärtig zwiſchen den einzelnen Delegationen leb⸗ 
hafte Verhandlungen ſtatt. Die Kandidatur Finnlands hat in 
den letzten Tagen die Unterſtützung einer größeren Zahl von De⸗ 
legationen gefunden. So werden aller Vorausſicht nach für die 
Kandidatur Finnlands außer den ſtandinaviſchen und baltiſchen 
Staaten auch die franzöſiſche Delegation und die Delegationen 
der Balkanſtaaten eintreten. Ferner ſetzt ſich die polniſche De⸗ 
legation für die finnländiſche Kandidatur ein. Die Kandidatur 


Griechenlands hat bisher die beſtimmte Unterſtützung der ita⸗ 


lieniſchen Delegation. Es verlawtet ferner, daß auch die eng⸗ 
liſche Delegation die griechiſche Kandidatur unterſtützt. Ein 
Termin für die Vornahme der Ratswahlen durch die Vollver⸗ 
ſammlung iſt bisher noch nicht feſtgeſetzt worden. 


London. Der Generalrat der engliſchen Gewerkſchaften hat 


Die britiſchen Gewerkſchaften gegen Nußland 


Der Generalrat der engliſchen Gewerkſchaften forderk Ab⸗ 
bruch der Beziehungen zu den Sowjetruſſiſchen Gewerkſchaften 


dem Gewerkſchaftskongreß in Edinburgh den Vorſchlag unters 
breitet, die Beziehungen zu den ſowjetruſſiſchen Gewertſchaften 
abzubrechen. ‚Fl 
Der Vorſchlag des Generalrates, der in der morgigen Voll: 
ſitzung erörtert werden wird, muß als das Ergebnis der von Mos⸗ 
kau ſeit langem verſuchten Beeinfluſſung der britiſchen Arbeiter⸗ 
führer gewertet werden. Der Generalrat hat dem Kongreg 
gleichzeitig Mitteilung von einem Telegramm des Allruſſiſchen 
chaftsrotes gemacht, das an den engliſchen Gewerkſchafts⸗ 
kongreß gerichtet iſt und in dem die engliſchen Gewerkſchaften und 
Arbeiterführer des Verrates beſchuldigt werden. Der Generalrat 
ſtellt feſt, daß keine Anzeichen dafür vorhanden ſeien, daß der All⸗ 
ruſſiſche Gewerkſchaftsrat die Bedingungen annehmen wolle, die 
notwendig ſeien, wenn das gemeinſame engliſch⸗ruſſiſche 
Beratungskomitee weiter arbeiten ſolle. Der Allruſſiſche Gewerk⸗ 
ſchaftsrat iſt von der Eutſcheidung des Generalrates in Kenntnis 
geſetzt worden. 


London. Die Verhandlungen des engliſchen Gewerkſchafts⸗ 
kongreſſes in Edinburgh beſchäftigte ſich mit einer vom 
Generalrat eingebrachten Entſchließung, die betonte, daß keine 
Gruppe mehr den induſtriellen Frieden wünſche als die 
Arbeiterſchaft. Der Kongreß ſei jedoch gezwungen, dem Premier⸗ 
miniſter mitzuteilen, daß das größte Hindernis für die Verwirk⸗ 


lichung dieſes Zieles u. a. die von ihm und ſeiner Regierung 
verfolgte geſetzgeberiſche und induſtrielle Politik, ſowie beſonders 
die Angriffe auf den Lebensſtandard und die Arbeitszeitverlän⸗ 
gerung ſeien. Die ſofortige Zurückziehung des Gewerlſchaftsaktes 
würde der beſte Beweis für die Aufrichtigkeit Baldwins und ſei⸗ 
ner Regierung ſein, den induſtriellen Frieden zu verwirklichen. 

In der Begründung der Entſchließung ſagt der Arbeiter⸗ 
führer Bewin, die Arbeiterſchaft ſei zu der Schlußfolgerung ge⸗ 
zwungen, daß hinter den Aufrufen des Premiers, die er augen⸗ 
blicklich im Intereſſe des induſtriellen Friedens erlaſſen habe, po⸗ 
litiſche Motive ſteckten. Bewin erklärte darauf, das Baldwins 
Rücktritt das beſte Mittel zur Erreichung des 
induſtriellen Friedens wäre. Aus den Aeußerungen 
Baldwins ſcheine hervorzugehen, daß er abſichtlich in der Oeffent⸗ 
lichkeit die Auffaſſung von der Unnachgiebigkeit der engliſchen 
Gewerkſchaften aufrecht zu erhalten ſuche. Demgegenüber betonte 
er, der Redner, daß die Notwendigkeit für die verſöhnliche und 
ſchiedsgerichtliche Beilegung von Streitfragen in der Hauptſache 
von den Gewerkſchaften ausgegangen ſei. Die Baldwinſche Amts⸗ 
periode zeichne ſich durch rückſchrittlichere Maßnahmen aus 
als die Amtsperiode irgendeiner anderen britiſchen Regierung. 
Auch die übrigen Redner des Gewerkſchaftskongreſſes forderten 
den Premierminiſter auf, zum Beweiſe feiner Aufrichtigkeit der 
Gewerkſchaftsakt rückgängig zu machen. 


Die kommuniſtiſche Propaganda 
im franzöſiſchen Heer 

Paris. Seit Wochen werden von kommuniſtiſcher Seite 
in den Kaſernen von Verſailles unter den RNeſerviſten des 
1. Genie⸗Regimentes Flugſchriften verteilt, ohne daß es 
bisher gelungen wäre, der Propaganda Einhalt zu tun. 
Nunmehr hat der Platzkommandant die Gerichtsbehörden 
aufgefordert, ſich der Angelegenheit anzunehmen 

In Toulon wurde ein Barbeſitzer wegen Verteilung 
antimilitäriſcher Flugblätter an Matroſen zu 10 Monaten 
Gefängnis verurteilt. 


Die Saarregierung in Genf 


Genf. Nach einer Meldung der Morgenblätter aus 
Ser find der Vorſitzende der Saarregierung, Sir Ernit 
Wilton, das ſaarländiſche Regierungsmitglied Toßmann 
und das franzöſiſche Mitglied Moriz e am Mittwoch in 
Genf eingetroffen. Präfident Wilton dürfte zu informa⸗ 


toriſchen Zwecken gekommen fein, hauptſächlich wegen der 
Wirtſchaftslage. Für Sonntag wird in Genf eine Delega⸗ 


tion aus dem Saargebiet unter Führung von Röchling 
erwartet. 


Ein polniſcher Prokeſt in Berlin 

Berlin. Im Auswärtigen Amt tft eine Note des Ber: 
liner polniſchen Geſandten eingegangen, in der gegen einen 
tätlichen Angriff auf die Frau eines Beamten des pol⸗ 
niſchen Konſulates in Schneidemühl proteſtiert wird. Der 
Sachverhalt wird von zuſtändiger Stelle gegenwärtig ge⸗ 
prüft. 


Die deulſch⸗belgiſchen Enqueke⸗ 
Verhandlungen 


Berlin. An zuſtändiger Stelle wird erneut darauf en 
gewieſen, daß die deutſch⸗belgiſchen Verhandlungen über 
die Frage der Franktireurenquete in Genf noch nicht zum 
Abſchluß gekommen ſind. Die W hierüber ſind 
eingeleitet. Eine Entſcheidung in dek Angelegenheit ſteht 
jedoch noch aus. Wie mean verſichert wird, iſt die Initia⸗ 
tive zu dieſen Verhandlungen nach dem bekannten ableh⸗ 
nenden Beſchluß des belgiſchen Kabinetts in Genf von bel⸗ 
giſche: Seite ausgegangen. Belgien ſcheint alſo Wert dar⸗ 
auf zu legen, Deutſchland zu einer Zuſtimmung der Ver⸗ 
tagung det Enquete zu veranlaſſen. 
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Genf zu 
ſchulweſen 
Denlſchrift 
| 


Die Danziger Bolen 
an den Völkerbundskommiſſar 
Danzig. Die polniſche Gruppe im Danziger Volkstag haf 
an den Völkerbundskommiſſan van Hamel in Danzig eine 
Denkſchrift abgeſandt mit dem Erſuchen, ſie dem Völkerbund in 
f zu überreichen. Dieſe Dentſchrift beſchäftigt ſich mit der 
angeblich traurigen Lage der polgiſchen Minder⸗ 
beit in Danzig. In der Denkſchrift wird behauptet, daß die 
Beſtimmungen der Danziger Verfaſſung über das Minderheits⸗ 
ſen nicht eingehalten werden. Der Inhalt der 
beſchrändt ſich jedoch in dieſem Punkt auf Klagen 
über angeblich hygieniſch unge tügende Schulräume und darüber, 
daß zum Beiſpiel einige Schulkinder einen täglichen Schulweg 
von drei Kilometern hätten. Anſcheinend handelt es ſich bei der 
Denlſchrift in erſter Linie um eine Wahlpropaganda, denn in der 
Denkſchrift wird der Beweis für eine Verletzung der Verfaſſung 
nicht angetreten. 
Kämpfe zwiſchen Hindus und Moslems 


Bombay. In Nag pur it es zwiſchen Hindus und Mos⸗ 
lems zu ernſten veligiöjen Kämpfen gekommen. Da ſich die 
verfügbaren Polizeikräfte als ungenügend erwieſen haben, ſind 
von Kamptee Truppen herbeigerufen worden, um die Ordnung 
wiederherzuſtellen. Nach den bisher vorliegenden Meldungen 
wurden 15 Perſonen getötet und über 100 mehr oder mindes 

verwundet. 


ſchwer 
Die rumäniſch⸗ungariſchen Streitfragen 
Genf. Im Laufe des geſtrigen Tages fanden längere Ver⸗ 
handlungen owiſchen Chamberlain und dem erſten ungariſchen 
Delegierten, Grafen Apponyiz über die Regelung der rumäniſch⸗ 
ungariſchen Streitfragen ſtatt. Apponyi hatte Chamberlain den 
Vorſchlag gemacht, zunächſt ein Gutachten des Haager interna⸗ 
tionalen Schiedsgerichtshofes herbeizuführen, ob der im Vertrag 
von Trianon eingeſetzte gemiſchte ungaäriſch⸗vumäniſche Schieds⸗ 
gerichtshof in Paris für eine Entſcheidung über die Eatſchädi⸗ 
gungsklage des ungariihen Optanten gegen Rumänien zuſtändig 
ſei. Sollte der Haager Schiedsgericht die Zuſtändigkeit des 
gemiſchten Schiedsgerichtes verneinen, ſo würde die ungariſche 
Regierung ihre Klage zurückziehen. Chamberlain erllärte ſich 
mit dieſer Regelung der Angelegeiheit einverſtanden und wird 
dieſen Antrag auf einer der nächſten Sitzungen dem Völkerbu 
rat zur Entſcheidung vorlegen. Der Rat wird den inkernationa⸗ 
len Schiedsgerichtshof im Haag bitten, das Gutachten möglichſt 
bis zur Dezembertagung des Rales fertigzuſtellen. Die Ent⸗ 
ſcheidung wird der Rat dann in ſeiner Dezembertagung fällen. 
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Die Bande des Schreckens 


The Terrible People 
von Edgar Wallace 
41) — — 
Er mußte in Scctland Yard Arbeit verrichten, denn ſein 
Büro war gegenwärtig die Zentrale eines Nachrichtendienſtes, 
wo ſeine Leute alle halbe Stunden Bericht erſtatteten. Kurz n 
acht Uhr meldete der Detektiv, der Colville Gardens beobachtete, 
daß ein Fremder im Haus vorgeſprochen und Einlaß erhalten 
hatte. Um halb neun berichtete er, daß der Beſucher das Haus 
noch nicht verlaſſen habe. Um neun und halb zehn wurde dieſe 
Mitteilung wiederholt. 
Der Wetter Long wußte, daß Miß Revelſtoke mit Henry 
ſpeiſte. Durch eine Nachfrage hätte er herausfinden können, wie 
weit die Mahlzeit fortgeſchritten war, denn auch von dieſer Stelle 
waren die Berichte genau. Er legte den Hörer nieder und ſandte 
nach dem Wachtmeiſter Rauch, 
Abendbeſucher in Miß Revelſtokes Haus waren nicht unge⸗ 
wühnlich. Nora Sanders hatte wahrſcheinlich eine Reihe von 
Freunden, von denen er nur wenig wußte. Er erinnerte ſich, 
daß ſie ihm einmal erzählt hatte, ſie nähme ſpaniſche Stunden, 
und das Erſcheinen eines Mannes, wie ihn der Beobachter be⸗ 
ſchrieb, war nicht beunruhigend. Doch 
Kriminalwachtmeiſter Rouch trat ein. 
„Wir wollen eine kleine Fahrt nach Colville Gardens unter⸗ 
nehmen, Rouch,“ ſagte der Wetter und erzählte ihm über den 
Beſucher. 


„Vielleicht ihr junger Mann,“ meinte Nouch, indem er behilf⸗ 
lich ſein wollte. 

„Er iſt ein Mann mittleren Alters und nicht beſonders an⸗ 
ziehend,“ entgegnete der Wetter kühl. „Er ift abenſowenig ihr 
Junger Mann, wie Sie es find.’ , 
„Oder Sie, Inſpektor,“ meinte Rouch. „Sie iſt ein ſehr 
nettes Mädchen. Sie kann ſich mit all dieſem Geld ſehr gut ver⸗ 
heiraten. Vielleicht einen Herzog oder irgendetwas Aehnliches. 
Es wird überhaupt Zeit, daß einige det Herzöge engliſche Mäd⸗ 
chen heiraten, beſonders da die amerikaniſchen Erbianen hinter 
ihre Schliche gekommen ſind.“ . 

„Es ſcheint, daß Sie die Sonntagszeitungs⸗Beilage gelesen 
Haben,“ ingie der Wetter ernſt. 


ach 
Da 
dur 


Sie gingen zuſammen die breite Treppe in den Hof des Po⸗ 
ligeigebäude hinunter und wandten ſich der Whitehall zu. Es 
dämmerte bereits, und als fie am Rande des Fußſteiges ftanden, 
ſahen ſie einen Wagen mit hellen Lichtern ſchnell die Whitehall 
direkt am Trottoir hinunterfahren. 

„Der Kerl fährt zu ſchnell,“ äußerte Roh mißbilligend. 
„Und noch dazu auf der Innenſeite.“ 

Der Wagen befand ſich ungefähr ein Dutzend Pards vor ihnen, 
als der Wetter Long plötzlich ſeinen Untergebenen erfaßte und 
ihn zurückriß. Es war auch die höchſte Zeit, denn der Wagen, 
der ein Tempo von fünfzig Meilen die Stunde hatte, wurde plötz⸗ 
lich nach links geworfen, fuhr auf den Fußſteig auf und verfehlte 
die beiden Männer nur um Haaresbreite. Die Bremſen wurden 
angezogen, und der glänzende Motor fuhr auf das eiſerne Ge⸗ 
länder hinter ihnen. Es war ein äußerſt gefahrvoller Augenblick. 
denn der ſcharfe Rand des Schutzbleches hatte den Aermel des 
Wetters zerriſſen. 

Ein Schutzmann lam über die Straße herbeigeeilt, an dieſen 
wandte ſich der Wetter Long. 5 
„Nehmen Sie den Mann feſt,“ ſagte er, auf den Wagen⸗ 
führer deutend, „und behalten Sie ihn in Gewahrſam, bis Sie 
von mir hören!“ 

Dann faßte er den erſtaunten Rouch am Arm und lief nach 
Scotland Pard zurück. i a 
s grimmige Polizeigebäude hat zwei Eingänge, den einen 
in Whitehall und den andern am Thams Embankment. Nouch 
war erſtaunt, als fie durch den einen Eingang gingen und ſich 
dem Torbogen zuwandten, der nach dem Embankment führt. 

„Gehen Sie prwärts!“ ſprach der Wetter durch die Zähne. 
„Gehen Sie ruhig weiter!“ 

„Aber wass 

„Fragen Sie nicht erſt, ſondern machen Sie, was ich Ihnen 
ſage, und ſeien Sie bereit zu ſpringen!“ 

Sie waren jetzt auf dem Embankment und ſtanden am Rande 
des Fußſteiges, als wenn fie eine Autodroſchke anrufen wollten. 
Während ſie warteten, ſah der Wetter, wie ein großer Wagen 
von der Richtung des Houſe of Commons herankam und mit 
jeder Sekunde die Geſchwindigkeit erhöhte. Das Geräusch des 
Motors übertönte den übrigen Verkehrslärm. 

Er kam immer näher und immer ſchneller heran. 

„Springen Sie!“ ſchrie der Wetter Long, und beide ſprangen 


Die Maſchine flog auf den Fußſteig, wurde herumgeriſſen, 
und unter dem Getö e der platzenden Reifen drehte fie ſich Fo lange, 
bis der Kopf des Wagens wieder nach der Richtung zeigte, aus 
der er kam. In der nächſten Sekunde war der Wetter auch ſchon 
auf das Trittbrett geſprungen, faßte den Führer am Kragen und 
zog ihn aus dem Wagen heraus. Den Mann kannte er nicht. 
Er hatte ein runzeliges Geſicht und war vom Anprall mehr tot 
als lebendig. Fünf Minuten ſpäter ſaß er auf der eiſenumſchloſſe⸗ 
nen Anklagebank und hörte immer noch betäubt und verſtändnis⸗ 
los der Anklage zu, die vorgeleſen wurde. 

„An beiden Eingängen von Scotland Yard ſtand ein Mann, 
um das Zeichen zu geben, ſobald ich herauskam“, erklärte der 
Wetter ſeinem erſtaunten Gehilfen. „Nachdem das Zeichen gege⸗ 
ben worden war, wurden dieſe Wagen, die ebenfalls warteten, 
in Gang gebracht, um einen gefährlichen Anglücksfall vorzutäu⸗ 
ſchen. Die Bande des Schreckens wußte genau, daß ich keinen 
Wagen hier habe, und daß ich gewöhnlich eine Autodroſchke an⸗ 
rufe. Sie hatten wahrſcheinlich ſchon ſtundenlang auf die Gele⸗ 
genheit gewartet. Wenn ſie mich nicht auf dem Fußſteig geſehen 
hätten, wären ſie mit der Droſchke zuſammengefahren, in der 
ich ſaß, und hätten verſucht, mich ſo aus dem Wege zu räumen.“ 

Sie ſaßen jetzt in einem Polizeiwagen und fuhren nach dem 
Weſten. Rouch erfaßte die Gelegenheit, um ſeine eigenen be⸗ 
ſtimmten Anſichten über die Bande des Schreckens auszusprechen. 


„Sie find zu gewandt für uns, Mr. Long“, ſagte er. „Ge⸗ 
wöhnliche Detektive können die Bande des Schreckens nicht fallen. 
Das kleine Gemüſe, das ſie benützt, um ihre ſchmutzige Arbeit zu 
errichten, kennt die Meifter nicht. Ich möchte wetten, daß Naffy 
Jones es ebenſowenig wie der Mann im Monde weiß, wer ihn 
zu sr Arbeit gedungen hat. Wer ijt der Profeſſor, von dem er 
ſprach?“ 5 
„Der hat Detektivgeſchichten geleſen“ ſprach der Wetter kurz. 
„Ich bin ſicher, ich kenne jedes Mitglied der Bande des 
Schreckens!“ 

„Raffy meint..“ begann Rouch. 

„Raffy iſt ein Mann, der für ein Glas Vier alles ſagen 
würde“, unterbrach der Wetter. „Er hat zehn Urteile und zwei 
ausgeſetzte Urteile gegen ſich, und doch ſpricht er immer noch.“ 


Jortſetzung folgt.) 


* * Bam. in 
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Freitag. den 9. September 1927 
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100 Kilogramm Schmalz koſten 48 Dollar 


Eine verfehlte Wirtſchaftspolitik hat das amerikaniſche 
Schweinefett bis zu 48 Dollar hinaufgetrieben. Auf dem 
Weltmarkte koſtet das amerikaniſche Schweinefett 33 Dol⸗ 
lar 100 Kilogramm, in Oſt⸗Oberſchleſien aber 48 Dollar. 
In Zloty ausgedrückt Ei ne wir nachfolgendes Reſultat: 
1 Kilogramm amerikaniſches Schweinefett koſtet in Kat⸗ 
towit 4.34 Zloty, in Beuthen koſtet dasſelbe Schweine⸗ 
fett 2,98 Zloty! Die Differenz beträgt 1,36 Zloty oder um 
31 Prozent bei einem Kilogramm. Die ſchreiende Ungerech⸗ 
tigkeit iſt auf die Reglementation zurückzuführen, die durch 
die Beſchränkung der Zahl der Schmalzimporteure noch we⸗ 
ſentlich verſchärft wurde. In ganz Oſt⸗Oberſchleſien iſt 
durch die Anordnung der Regierung die Zahl der Impor⸗ 
teure auf ungefähr 10 beſchränkt worden. Dieſe 10 Herren 
preiſen die polniſche Regierung bis in den Himmel, weil ſie 
ihnen eine Monopolſtellung im Handel verſchafft hat. Sie 
verlangen für das Schmalz fo viel fie wollen und geben nur 
unter Bedingungen ab, wenn andere Artikel gewonnen 
werden, weil ſie wiſſen, daß die Grenze hermetiſch ver⸗ 
ſchloſſen iſt und ſie keine Konkurrenz zu fürchten haben. Es 
geht bereits ein Gerücht um, daß das Schmalz auf 50 Dol⸗ 
lar kommt. Für die Erhöhung des Schmalzes iſt der Grund 
und Boden bereits vorbereitet. Nirgends iſt Schmalz vor⸗ 
handen. Auf den ſchleſiſchen Wochenmärkten, wo früher 
das Schmalz haufenweiſe lag, iſt kein Pfund Schmalz mehr 
aufzutreiben. In den Detailgeſchäften fragt man ver⸗ 
gebens nach Schmalz. Es heißt gewöhnlich, daß die Reaie⸗ 
rung wegen dem Zloty kein Schmalz hereinlaſſen will. Zloty 
hin und Zloty her. Das ſchleſiſche Volk will leben und das 
amerikaniſche Schmalz gehört hier zu dem Maſſenkonſum⸗ 
artikel, der reichlich vorhanden fein muß. wenn das Volk 
nicht zur Verzweiflung getrieben werden ſoll. Die Sanacja 
moralna verlangt von den Schleſiern Patriotismus und be⸗ 
legt die widerſpenſtigen Schleſier mit dem Namen Rene⸗ 
gaten“. Wie kann ſich das ſchleſiſche Volk für ein Syſtem er⸗ 
wärmen, das dem Volke die Exiſtenz untergräbt durch un⸗ 
glaubliche Verteuerung und teilweiſe Sperrung der wichtig⸗ 
ſten Nahrungsmittel? Die Arbeiter verlangen die Be⸗ 
ſeitigung der unglücklichen Anordnungen, wenigſtens für 
Schmalz, Heringe, Reis und Kaffee, die doch die täglichen 
Nahrungsmittel unſeres Volkes bilden. 


Aus der letzten Magiſtratsſitzung 

Folgende Beſchlüſſe wurden auf der letzten Magiſtrats⸗ 
ſitzung gefaßt: >= die — lat einer Nähmaſchine mit 
elektriſchem Antrieb für das ſtädtiſche Krankenhaus wird 
ein Geldbetrag bis zu 550 Zloty bereitgeſtellt. — Die Arbei⸗ 
ten zwecks Anbau der Abortanlage in der Teichſchule find 
der Baufirma Wawrzyk und Korkhale aus Kattowitz über⸗ 
‚tragen worden. | 


Anträge verſchiedener Bierbrauereien zwecks Erteilung 
der Genehmigung für die Errichtung eines Bierausſchanks 
au 5 325 Faß elenellung 291 115 mit 

er elehnt, daß ſeitens der Bierbrauerei 
Tichau eine Blerhalle bereits errichtet RN 5 

Im 1 Krankenhaus wird ein weiterer Arzt 
und zwar Dr. Wendlikowski angeſtellt, welcher ſpeziell als 
Geburtshelfer in Frage kommt. 

Für die Errichtung einer Bibliothek im ſtädtiſchen 
Krankenhaus wird ein Betrag von 5000 Zloty ausgewor⸗ 
fen. Dieſer Senden bedarf der Beſtätigung durch die 
Stadtverordnelenverſammlung. — Als Mitglieder der be⸗ 
ſonderen Vorbereftungstommiſſion, zwecks Bau eines Denk: 
mals für den polniſchen Dichter Adam Mickiewicz auf dem 
früheren Wilhelmsplatz in Kattowitz, wurden Stadtbaurat 
8 ſowie die Stadträte Ludyga⸗Laskowski und Franz 

ummt. 


RR Sm Gaſtwirte proteſtieren 
Auf der Verbands⸗Ausſchuß⸗Tagung der Gaſtwirte der 
Wojewodſchaft Schleſien wurde zu einer Reihe wichtiger 
Fragen Stellung genommen. Man ſprach ſich zunächſt ge⸗ 
gen den Ankauf und die Führung des Mondpol⸗Czyſis ſo⸗ 
wie der Monopol⸗Aushängeſchilder zu Neklamezwecken aus, 
da das Spiritus⸗Monopolgeſetz in der Wojewodſchaft nicht 
bindend iſt. Die Gaſtwirte ſtützen ſich auf verſchiedene Ent⸗ 
. e des Verwaltungsgerichts und die Tatſache, daß 
das Geſetz vom Schleſiſchen Sejm nicht ratifiziert worden 
iſt. Eine Rechtskraft kann das Spiritusmonopol⸗Geſetz erſt 
erlangen, wenn eine Veröffentlichung im Schleſiſchen Amts⸗ 

blatt (Dziennik Uſtaw Slonski] erfolgt. 

Es wurden alsdann verſchiedene Beſchwerden entgegen 
| eg won 


e A ach an die Gaſtwirte ſeitens der Finanzbe⸗ 
örde hinſichtlich der Einlöſung von Akziſen⸗ und Wewer 
patenten Nachtragsforderungen ergehen. Ausgeführt 
wurde daraufhin, daß nach einem Rundſchreiben der Fi⸗ 
nanzabteilung diejenigen Gaſtwirte, welche im Jahre 1926 
einen Umſatz bis zu 30 000 Zloty zu verzeichnen hatten, zur 
Einlöſung eines Gewerbepalentes der 3. Kategorie berech⸗ 
tigt waren, ajalern anerkannt wurde, daß ihre Exiſtenz 
durch eine größere, ſteuerliche Belaſtung bedroht 57 ieſe 
flich t eines Patentes der 
ichtet. 


Gaſtwirte waren 2. Ka⸗ 
tegorie nicht verp 

Bezüglich des geforderten zweiten Patentes von Gaſt⸗ 
wirten, welche neben dem Reſtaurant eine Deſtille beſitzen, 
wurde beſchloſſen, ſich an das höchſte Tribunal in Warſchau 
zu wenden, da angeblich die Auslegung des § 11 der Ge⸗ 
werbeordnung durch die Finanzbehörde nicht folgerichtig 
ift. Da überdies auf Grund einer Ausnahmeverordnung 
der a Aut vom 8. 3. 26 von dem Ankauf des zwei⸗ 
ten Batentes Abſtand genommen wurde, ſoll gegen alle er⸗ 
gangenen Strafbefehle, welche wegen Nichteinlͤſung des 
zweiten Patentes ergehen, durch den Zentralverband Wi⸗ 
derſpruch eingelegt werden. 8 

n die Bezahlung der Kellner während der Ur⸗ 

laubszeit ſprach man ſich aus, da dieſe durch Entgegennahme 
der Trinkgelder durch die Gäſte bezahlt werden und demge⸗ 
mäß der Gaſtwirt dieſe außergewöhnliche Bezahlung nicht 
gewähren kann. 

Schließlich wurde gegen die Erhebung der Umſatzſteuer 


vom Umſaß einſchließlich des 10prazentigen Kellnerzuſchlags 
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Unter der Leitung des Polizeikommiſſars Brodniewicz 
wurde vorgeſtern in den Geſchäftsräumen der „Kattowitzer 
Buchdruckerei und Verlag“ durch Kriminalbeamte eine ein⸗ 
gehende Reviſion vorgenommen, die bis zur Stunde noch 
nicht beendet ſein ſoll. Gleichzeitig wurden zwei Ange⸗ 
ſtellte dieſes Unternehmens, der Buchhalter Erwin Lober, 
der Chauffeur Kilka ſowie der Baumeiſter Gudermuth. der 
bauliche Arbeiten für den Verlag ausführt, verhaftet und 
dem Kattowitzer Gerichtsgefängnis zugeführt. Die Gründe 
zu der Reviſion, die auch in den Privatwohnungen mehrerer 
Angeſtellten durchgeführt wurde, und den Verhaftungen 
wurden geheim gehalten. Dieſe Maßnahmen mußten ſelbſt⸗ 
verſtändlich berechtigtes Auſſehen erregen, umſomehr, als 
die polniſche Preſſe ſich vollſtändig ausſchwieg. In einem 
ſolchen Falle, es betrifft ja ein deutſches Unternehmen, alſo 
etwas ungewöhnliches. 
Heute jedoch werden die Gründe zu den bereits ange⸗ 
führten Maßnahmen der Polizei offenſichtlich, denn die 
„Polska Zachodnia“ ſowie „Polonia“ berichten jetzt, erſtere 
in großer Aufmachung, von der Aufdeckung eines 


„Seeie Kuxe“ in Off-Oberfchlefien 


Alle ſchleſiſchen Gruben ſind auf Grund des alten preußiſchen 
Geſetzes von 1865, die noch vor dem Inkrafttreten des Geſetzes 
beſtanden, verpflichtet, zugunſten der „Freien Kuxe“ Zahlungen 
zu leiſten. Das Geſetz bezieht ſich nicht mehr auf Unternehmun⸗ 
gen, die nach dem Jahre 1865 gegründet wurden. „Freie Kuxe“ 
bedeutet ſo viel wie Anteilnahme an dem Reingewinn der Gru⸗ 
ben durch diverſe Inſtitutionen. Zu jenen Inſtitutjonen, die be⸗ 
rechligt find, an dem Reingewinne der Gruben zu partizipieren, 
gehört die Kirche, die Schule, Spitäler und ſonſtige Wohltätig⸗ 
keitsanſtalten. Das Geſetz von 1865 hat ihnen das Recht einge⸗ 
räumt, von den beſtehenden Gruben in Oberſchleſien die Anteil⸗ 
nahme an dem Reingewinn oder die „Freien Kuxe“ zu ver⸗ 
langen. Die Höhe der Zahlungen zugunſten der „Freien Kuxe“ 
beträgt 4 des Reingewinnes. Dabei iſt der Reingewinn jo zu 
verſtehen, daß von den Bruttoeinnahmen alle Verwaltungsun⸗ 
loſten abzurechnen ſind. Die Gelder werden aber den Wohl⸗ 
tätigkeitsinſtitutionen nicht direkt zugeführt, ſondern es wird ein 
Fonds der „Freien Kuxe“ gebildet. Die Verwaltung dieſer 
Gelder ſteht nach Verordnung des Miniſterrates vom 14. Juni 
1923 dem höheren Bergamte in Kattowitz zu. Als obere Be⸗ 
hörde fungieren die beiden Miniſterien für Handel und für Kul⸗ 
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proteſtiert. Man will ſich auch in dieſer Angelegenheit an 
das höchſte Tribunal in Warſchau wenden, um eine end⸗ 
gültige Entſcheidung herbeizuführen. 


—— — — 


Forderungen der Friſeure 

Eins Regelung der Arbeitszeit, ſowie der Lohn⸗ und Ur⸗ 
laubsfrage wird ſeit längerer Zeit von den Friſeurgehilfen ange⸗ 
ſtrebt. Eine diesbezügliche Entſcheidung wurde inzwiſchen durch 
die Schlichtungskommiſſion gefällt, gegen dieſelbe jedoch ſeitens 
der ſelbſtändigen Friſeurmeiſter auf den einzelnen Sitzungen ent⸗ 
ſchieden proteſtiert, welche auf die ſchwierige Lage im Friſeur⸗ 
gewerbe hinwieſen, ſich gegen die Feſtſetzung eines Mindeſtlohnes, 
die Entlohnung während der Urlaubszeit uſw. ausſprachen und 
dieſerhalb an maßgebender Stelle intervenierten. Wie es nun 
heißt, hat der Demobilmachungskommiſſar die Entſcheidung der 
Schlichtungskommiſſion aus formellen Gründen nicht anerkannt, 
ſo daß in der Lohnfrage uſw. vorläufig keine Aenderung eintritt. 
Die Intereſſenvertretung der Handwerksmeiſter übernahm in der 
obigen Angelegenheit das Sekretariat des Innungsverbandes, 
Sitz Kattowitz. 


Kaltowitz und Amgebung 


Zu Tode geprügelt 

Am 5. Juli begab ſich der etwa 13 jährige Schulknabe Max 
Leſchirx nach den nahegelegenen Schlackenhalden der Myslowitz⸗ 
grube, um dortſelbſt Kohlen zu ſuchen. Kurze Zeit näherten ſich 
diekem drei junge Leute im Alter von 18 bis 20. Jahren, welche 
ihm den Zaun nach dem Werkshef zu überklettern befahlen, um 
das dortſelbſt lagernde Alteiſen zu entwenden. Unter Drohungen 
und Schlägen leiſtete der Knabe Folge, um jedoch auf der gegen⸗ 
überliegenden Seite ſeinen Peinigern zu entkommen. L. hatte 
Pech, wurde von einem der Burſchen gefaßt, zu Boden geſchleudert 
und ſchwer mißhandelt. Nach einer erneuten Flucht gelang es, 
den Jungen wiederum einzufangen Bald darauf erſchienen die 
beiden anderen jungen Burſchen auf der Bildfläche, woſelbſt ſie 
über Leſchik „Gericht“ hielten. Der wehrloſe Junge wurde mit 
einer Eiſenſtange, ferner mit Füßen und Fäuſten arg mißhandelt, 
ſo daß dieſer blutüberſtrömt zuſammenbrach. Der Schwerverletzte 
wurde von Paſſanten aufgefunden und nach dem ſtädtiſchen Spital 
in Myslewitz eingeliefert. Einige Tage nach feiner Einlieferung 
verſtarb der Bedauernswerte auf Grund feiner ſchweren Ver⸗ 
letzungen. Nach ärztlichem Befund ſoll der Tod infolge Gehirn 
entzündung eingetreten ſein. Nach dem weiteren ärztlichen Gut⸗ 
achten ſoll der Tote arge Verletzungen auf dem ganzen Körper 


ſowie auf dem Kopf davongetragen haben. Die Burſchen wurden. 


nächſten Tag durch die Polizei feſtgenommen. Vor der Ferien⸗ 
ſtrafkammer in Kattowitz kam dieſe Angelegenheit am geſtrigen 
Mittwoch zur Verhandlung. Auf der Anklagebank ſtanden die 
Arbeiter Franz Stuka, Alois Kamenski und Paul Ponczek aus 
Myslowitz. Die Angeklagten verſuchten ſich gegenseitig zu be 
ſchuldigen, jo u. a. beſchuldigte St. die beiden Mitangeklagten, 
daß dieſe das „Todesurteil“ über den Knaben fällten, wobei K. 
als „Staatsanwalt“ und P. als „Richter“ unmenſchlich auf Leſchik 
einſchlugen. Dieſe wiederum beſtritten dies und ſagten weilerhin 
aus, daß St. ganz allein die Schuld an dem Tode des L. trage. 
wobei fie ſich als Unſchuldslämmer auffpielten. Der Prozeß 
wurde nach einer etwa einſtündigen Verhandlung auf Antrag der 
Angeklagten, welche um Vorladung weiterer Entlaſtungszeugen 
baten, vertagt. Auch Fol der ärztliche Sachverſtändige, dem ſeiner⸗ 
zeit die Obduktion der Leiche oblag, vorgeladen werden. 


Deutſche Theatergemeinde Kattowitz. Die Aufnahme neuer 
Mitglieder und die Erneuerung der alten Mitgliedskarte erfolgt 


2. Blatt des „Boltswille“ | 
Bolniſch⸗Schleſien in heutihes Shionngeneft in ber Anttosiher Berlogsbucbrnderei? 


| 
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Spionageneſtes, welches in den Räumen der Katie N 
witzer Buchdruckerei ſeinen Unterſchlupf hatte und zugunſten 
Deutſchlands arbeite. Als Hauptakteure dieſer neuen Spio⸗ 
nageaffäre werden der deutſche Reichsangehörige Baumei⸗ 
Ber Reinhold Gudermuth, der Buchhalter Erwin 
ober und Dr. Brebek genannt, von denen die erſten 
beiden bereits verhaftet ſind, während letzterer geflüchtet iſt. 


Gerade in der letzten Zeit, zumal in der Sauregurken⸗ 
zeit, überbot ſich die polniſche Preſſe an Berichten über Spi⸗ 
onageaffären, ſo daß uns die jüngſte, die ſie uns auftiſcht, 
nicht ſonderlich überraſcht. Aber es fällt uns deshalb auch 
ſchwer, ihr einen ernſten Charakter beizumeſſen. Sich je⸗ 
doch in Betrachtungen darüber einzulaſſen, ſehen wir als 
verfrüht an, vorderhand müſſen die polizeilichen Ergebniffe - 
abgewartet werden. Außerdem iſt damit zu rechnen, d 14 
die amtlichen Stellen, welche die Unterfuhung führen, in 
nicht allzu langer Zeit aller Wahrſcheinlichkeit nach ein 
diesbezügliches Kommunikat durch den Polizeibericht oder 
auf einem anderen Wege veröffentlichen werden. 


. 
5 ; 


tus. Eine bejondere Kommiſſion beftehend aus zwei Wojewod⸗ 
ſchaftsbeamten, die vom Wojewoden beſtimmt werden, und zwei 
Beamten des höheren Bergamtes, unter Vorſitz des Wojewoden 
oder deſſen Stellvertreter nehmen jährlich die Verteilung des 
Kuxenfonds vor. Ein Zehntel des Fonds wurde, bis jetzt für 
die Kirchenzwecke und neun Zehntel für Schulzwecke, nämlich für 
Lehrbehelfe der Kinder von Mitgliedern des Knappſchaftsver⸗ 
eins in Tarnowitz verwendet. Die Jahreseinnahmen aus dieſem 
Fonds betragen gegenwärtig gegen 200 000 Zloty. Dieſer Be⸗ 
trag wäre um 25 000 Zloty höher geweſen, wenn auch die Gru⸗ 
ben der „Skarboferme“ die auf ſie entfallende Quote zahlen wür⸗ 
den. Zur Zeit der deutſchen Verwaltung des Landes haben die 
fiskaliſchen Gruben zugunſten der „Freien Kuxe“ den auf ſie 
entfallenden Anteil gezahlt. Jetzt iſt es anders geworden, ob⸗ 
wohl das Geſetz der „Freien Kuxe“ weiterbeſteht und alle an⸗ 
deren alten Grubenunternehmungen zahlen müſſen. Es muß 
hervorgehoben werden, daß das ein altes preußiſches Geſetz ift, Be 
das nur in Oſt⸗Oberſchleſien beſteht und nur Grubenunternd 
mungen verpflichtet, die ſchon vor dem Jahre 1865 beftanden 
Be Aa übrigen Landesteilen Polens beſteht kein ähm 
liches 7 
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bis auf weiteres in dem Geſchäftszimmer auf der Johannesſtraße 
10 („Erholung“), 2. Etage links, Zimmer 14. Die erſte Vor⸗ 
ſtellung — Vortragsabend Irene Trieſch — findet bereits am 
10. September ſtatt. Um den Andrang in den letzten Tagen za 
vermeiden, bitte wir um recht baldige Eintragung in die Mit⸗ 
gliederliſte. er 
Der Cwink⸗Volksliederabend des Vereins für volkstümliche 
Vorträge, deſſen auserleſenes Programm zuſammen mit den Na- 
men des befannten oberſchleſiſchen Lautenſängers Ewald Cwink 1 
jedem Freunde des Volksliedes viel Freude bringen wird, findet 
morgen, Freitag, den 9. September, abends 8 Uhr, im Saale des 
Chriſtlichen Hoſpiz in Kattowitz, Pring⸗Heinrichſtraße (Jagie⸗ 
lonska), ſtatt. Karten zu 2,00, 1,00 und 0,50 Zloty an der Abend: 
kaſſe. pi 
Verſammlung der Arbeitsloſen. Die am geſtrigen Mittwoch 
im großen Saale der „Reichshallen“ angeſagte Verſammlung der 
Arbeitsloſen aus Groß⸗Kattowitz iſt aus unvorhergeſehenen Grüne 
den nicht abgehalten worden und wird auf Dienstag, den 13. d. 
Mts., nachmittags um 3 Uhr, vertagt. 8 


Königshütte und Amgebung 


Vom Kriegsverletzten⸗ Zwecks Negiſtrierung der 
Kriegerwitwen und Waiſen bezw. deren Pfleger und Eltern, die 
im Weltkriege ihre Söhne verloren haben, fordert das Kriegs⸗ 
invalidenamt in Königshütte dieſelben auf, ſich im Rathaus, 
Zimmer 51, während den Dienſtſtunden von 9—1 Uhr mittags . f 
daſelbſt zu melden, und zwar am Donnerstag, den 8. N 
mit dem Anfangsbuchſtaben A, Freitag, den 9. September B, 
Sonnabend, den 10. September C, Montag, den 12. Septemter 
DF, Dienstag, den 13. September G, Mittwoch, den 14. Gep 
tember H, Donnerstag, den 15. September J, Freitag den 16. und 
Sonnabend, den 17. September K, Montag, den 19. September , 
Dienstag, den 20. September M, Mittwoch den 21. September R, 
Donnerstag, den 22. September O, Freitag, den 23. * 
P, Sonnabend, den A. September R, Montag, den 26. September 
S, Dienstag, den 27. September Sz, Mittwoch, den 28. Septem 
ber V. Donnerstag, den 29. September W, Freitag, den 30. 
tember Z. Bei der Regiſtrierung find folgende Dokumente worzu⸗ 
legen: Rentenbeſcheid, letzter Poſtabſchnitt der empfangenen Rente, 
Knappſchaftsbuch, wenn Penſion bezogen wird, Beſcheid der Lan⸗ 
desverſicherung, wieviel Rente für Waiſen oder für das Alter be⸗ 
zogen wird, den letzten Lohnbeutel der Witwe oder der arbeiten 
den Kinder, Beſcheinigung über die polniſche Staarszugehörigkeit. 
Wer Mich nicht zur Regiſtrierung meldet, verliert jeglichen Am 
ſpruch auf Unterſtützung in Geld als auch in natura, wie auch 
auf ärztliche Hilfe, die von Zeit zu Zeit von der Wojewodſchafts⸗ 
behörde angeordnet wird. Spätere Meldungen finden keine Ber 
rüchſichtigung. 9 

Wieviel wird Miete gezahlt? Infolge mehrfacher Anfragen 
über die Zahlung der Miete ſei hiermit mitgeteilt, daß nach dem 
Geſetz vom 16. Dezember 1926 (Dz. U. Sl. Nr. 29) in der Woſe⸗ 
wodſchaft Schleſien im Monat September folgende Mieisüge 
Geltung haben: Bei Wohnungen von 1—2 Zimmern und Küche 
85 Prozent der Friedensmiete, bei 2 Zimmern und Küche 95 Pro- 
zent, bei 4 Zimmern und mehr 100 Prozent. Darüber hinaus 
gibt es keine Weiſung. Hinzu kommt nur noch das nach Punkten 
errechnete Waſſergeld. A f 79 

Im Kampf gegen den Fleiſchwucher. Seit einiger Zeit haben 
viele unehrliche Viehhändler und Fleiſcher die Klaſſifizierung 
„1 und 2 der Fleiſchqualjtäten“ derart ausgelegt, daß fie oft 
Fleiſch 2. Qualität als 1. Qualität verkauften. Um dieſer Ueber⸗ 
vorteilung ein Ende zu machen, begab ſich vor einigen Tagen eine 
Abordnung, beſtehend aus Vertretern der Magiſtrate Kattowitz, 
Königshütte und Myslowitz nach Poſen, Warſchau und Loda, um 
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J. zwei Fäſſer im Werte von 20 Zloty. Dafür verurteilte ihn 


Bunden erklärlicherweiſe nir ein ſehr geringer Monats⸗ 


des häufigen Höhenrauches, den man auf die von den Indianern 
angelegten Prärienbrände zurückführte. 


Börſenkurſe vom 8. 9. 1927 


(11 Uhr vorm. unverbindlich) 


Warſchau . . 1 Dollar 


Berlin . 100 21 

&sitowig . . . 100 Amt, 
1 Dollar 
100 zi 


amtlich = 8 95 21 
frei 8.96 21 
46.87 Rmk. 

213.35 21 

8.95 21 

46.87 Rmk. 


auf den dortigen Viehbörſen die Handhabung des Anterſchieds 
zwiſchen 1. und 2. Qualität zu ſtudieren und nach erfolgter Rück⸗ 
kehr eine genaue Umſchreibung der 1. und 2. Fleiſchqualität vor⸗ 
nehmen zu können. N 


Errichtung einer neuen Blindenwerkſtatt. Infolge der ſtän⸗ 
digen Zunahme von Aufträgen der ſtädtiſchen Verwaltungen und 
euch der Induſtrie, haben ſich die bisherigen Werkſtätten an der 
ulica Glowackiego 5 (Krugſtraße) als zu klein erwieſen. Aus die⸗ 
ſe mGrunde befaßte ſich der Magiſtrat mit dieſer Angelegenheit 
und beſchloß, eine neue Blindenwerkſtatt in der Nähe des ſtädti⸗ 
ſchen Krankenhauſes in kürzeſter Zeit einzurichten, wofür 25 000 
Zloty bewilligt wurden. Dem Plane nach werden große, luftige 
Räume geſchaffen, in denen auch die Unterbringung von Roh⸗ 
material, ſowie für die Fertigfabrikate genügend Raum vorhan⸗ 
den ſein wird. Die Aufficht bezw. der Werkmeiſterpoſten ſoll mit 
einer ſehenden, fachmänniſchen Perſon beſetzt werden. Der bis⸗ 
herige Blindenmeiſter wird als Vertreter beibehalten werden. 
In den neuen Werkſtätten ſollen bis 100 Blinde beihäftigt wer⸗ 
den, darunter mehrere Kriegsinvaliden, die feinere Korbarbeiten 
ausführen ſollen. Durch diefe Einrichtung wird für die Blinden 
eine dauernde Beſchäftigungsmöglichkeit geſchaffen. 

Verſchwunden. Am 18. Auguſt dieſes Jahres hat der 32 jäh⸗ 
rige Paul Pyrek aus Königshütte das Elternhaus verlaſſen und 
iſt bisher nicht zurückgekehrt. Der Verſchollene iſt geiſteskrank. 
Nachrichten über ſeinen Aufenthalt ſind an die Adreſſe ſeiner 
Mutter nach Königshütte, ulica Mickiewicga 62, zu richten. 

Schwere Strafe. Dem Kaufmann Waſchke aus Bismarck⸗ 
hütte ſtahl ein gewiſſer Albert St. aus Schoppinitz im März d. 


das Strafgericht in Königshütte zu 3 Monaten Gefängnis. 


Helft den Blinden. Der Blindenverein der VMojewod⸗ 


ſchaft Schleſien, mit dem Sitz in Königshütte, hat am 1. 
Juli 1925 eine Sterbekaſſe ins Leben gerufen, um in 
Todesfällen den Hinterbliebenen feiner Weglieder mit 
einer Begräbnisbeihilfe Beiſtand zu leiſten. Da von den 


beitrag zu dieſer Kaſſe erhoben werden kann. werden die⸗ 
jenigen unſerer ſehenden Mitbürger, welche noch ein Herz 
und Mitgefühl für die des Augenlichts Berauhten übrig 
haben, herzlichſt um einen Beitrag zu der Kaſſe gebeten. 
Einzahlungen nimmt die Stadtſparkaſſe in . Huta 
(Sparbuch Nr. 493) entgegen. — Ferner unterhält der 
Blindenverein im ſtädtiſchen Dienſtgebäude an der ul. Glo⸗ 
wackiego 5 eine Werkſtatt, in welcher arbeitsloſe und mit⸗ 
telloſe blinde Stuhlflechter, Korbmacher und Bürſtenmacher 
beſchäftigt werden. Er kann dieſer ſchönen und dankens⸗ 
werten Aufgabe aber nur dann voll gerecht werden, wenn 
ſeitens der Bürgerſchaft recht viel Arbeitsaufträge beim 
Verein eingehen. Der Verein bittet daher, ihn in ſeinen 
ſozialen Beſtrebungen dadurch zu unterſtützen. daß ihm re⸗ 
paraturbedürftige Stühle und Körbe aller Art zur Repa⸗ 
ratur zugewieſen werden. Ebenſo werden auch Aufträge 
auf neue Korbwaren und Bürſten entgegengenommen, des⸗ 
gleichen Aufträge auf Stimmen und Reparatur von Kla⸗ 
vieren. Helft den Bedauernswerteſten unſerer Mitbürger 
zu Verdienſt und Ablenkung! 


Siemienowiß 


Altweiberſommer 

Die feinen, ſpinnenfädenartigen Gebilde, die umherfliegen, 
wenn die Sonne mit ihrem Lichte im Herbſte die Natur vergol⸗ 
det, leiten den Altweiberſommer ein. Man vergleicht da den 
Spätſommer oder den Frühherbſt mit der ſpät aufglühenden 
Liebe älterer Frauen, weshalb man in der Schweiz von einem 
„Witwenſommer“ ſpricht. An vielen Orten ſagt man „Martini⸗ 
ſommer“. All dieſen Bezeichnungen entſpricht der „Indianer⸗ 
jommer“ Nordamerikas, eine heitere, trockene Jahreszeit in 
den Monaten Oktober, November Man nannte ihn ſo wegen 


Andre Namen für die 
feinen, weißen Spinnfäden, die an ſchönen Herbſttagen Stoppel⸗ 
felder, Gebüſch und Gras überziehen oder in der Luft ſchweben, 
find: Sammetſeide, Marienfäden und „fliegender Sommer“. Wo: 
her ſtammen die weißen Fäden? Sie rühren von den jungen 
Krabbenſpinnen her, die meterlange Fäden in die Luft ſchießen, 
und ſich an ihnen zu einem paſſenden Winterquartier forttragen 
laſſen. Am den Boden zu erreichen, wickeln ſie den Faden zu 
einem Flöckchen auf. So redet die Wiſſenſchaft. Die Sage aber 
und die Legende wiſſen die Herkunft der Fäden anders zu deuten. 
Die vielen Geſchichten, die über den Altweiberſommer im Um⸗ 
lauf ſind, zeigen zwei Grundformen. Die eine erzählt von einer 
faulen Tochter, die nicht gern ſpinnen wollte, deshalb von der 
Mutter verwünſcht und in den Mond geſetzt wurde, wo ſie nun 
ewig ſpinnen muß und die Geſpinſte hinaus in die Lüfte fliegen 
läßt. Die andre Sage erzählt, daß, als Maria gen Himmel fuhr, 
böſe Geiſter kamen und dies verhindern wollten. Es gelang 
ihnen aber nur, Maria den weißen Mantel zu entreißen und ihn 
unter Spott davonzutragen. Das ſehen die Winde, kamen mit 
Macht herbei, entriſſen den böſen Geiſtern den Mantel, der da⸗ 
bei in feine Fäden zerriſſen wurde, die ſeſther als Marienfäden 
durch die Welt wandern. 


Myslowitz 
Die Myslowitzer Flüchtlinge unter ſich 
Die Gruppe der Myslowitzer Flüchtlinge hat ſich zuerſt 
gegen die rechtmäßige Leitung aufgelehnt und iſt mit flie⸗ 
genden Fahnen in das Korfantylager übergegangen. Sie 
hat auch ihre Vertreter in die Konferenz Gralla geſchickt 
und führte einen Kampf gegen Kupilas. Noch auf dem 
letzten Verbandstage trat der Vorſitzende, Fleiſcher Trotzer, 
von der Myslowitzer Gruppe ſehr heftig gegen die Sanacja 
moralna auf, wozu er von ſeiner Gruppe ermächtigt wurde. 
Da tauchte plötzlich das Gerücht auf, daß der ſchleſiſche Wo⸗ 
jewode für die Flüchtlinge Geld aus Warſchau gebracht hat 
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Um die Winkerkarkoffelverſorgung 


Wie bekannt, erfolgt die Belieferung der Belegſchaften der 
Gruben und Hütten mit Winterkartoffeln ſeit einigen Jahren 
durch die vom Arbeitgeberverband ins Leben gerufene Kartoffel⸗ 
zentrale in Kattowitz. Es muß zugegeben werden, daß anfänglich 
die Belieferung eine einigermaßen zufriedenſtellende war, die 
ſich im Laufe der letzten Jahre aber ſo verſchlechtert hat, daß in 
dieſem Jahre verſchiedene Belegſchaften der einzelnen Verwal⸗ 
tungen zur Selbſtverſorgung ſchreiten wollten. Und dank dem 
energiſchen Wollen, ſich endlich einmal von der Kartoffelzentrale 
freizumachen, beſchloſſen die Belegſchaften der Königshütte. 
Werkſtättenverwaltung, Gräfin Lauragrube u. a., ſich ſchon in 
den Monaten Juli, Auguſt und September Ratenabzüge vom 
eigenen Lohn machen zu laſſen, zu welchen die Verwaltungen 
einen 50prozentigen Kartoffelvorſchuß gewähren wollten. Sellbſt⸗ 
verſtändlich haben ſich die Verwaltungen mit der Handhabung der 
Selbſteindeckung einverſtanden erklärt, jedoch eine „bandwurm⸗ 
artige“ Klauſel in ihre Bekanntmachungen geſetzt, die wie folgt 
lautet: „... daß die Hauptkommiſſion des Arbeitgeberverbandes 
nicht etwa anderslautende Beſchlüſſe faßt, denen wir uns fügen 
müßten.“ Auf dieſen Paſſus hat man es abgeſehen, denn ſchon 
am 30. Auguſt 1927 erhielten die Betriebsräte der Werke der 
Vereinigten Königs⸗ und Laurahütte folgendes Schreiben: 

Abſchrift! 
Naczelna Dyrekcja Hut Tgb.⸗Nr. 13 362. 
dz. O. 15 862. Krol.⸗Huta, den 30. Auguſt 1927. 
Odz. Sekretariat Gleichlaulend: 
an die Hüttenverwaltung Königshütte, 
an die Werkſtättenverwaltung Königshütte, 
an die Hüttenverwaltung Laurahütke, 
9 an die Hüttenverwaltung Eintrachthütte. 

Kartoffelbelieferung 1927. 3 

Unter dem 8. Juli 1927 — O. 10 914 — hatten wir uns da⸗ 
mit einverſtanden erklärt, daß in dieſem Jahre auf die Kartoffel⸗ 
verſorgung durch die Kartoffelzentrale Katowice verzichtet wird, 
und daß dafür allgemein Kartoffelvorſchüſſe gezahlt werden. Dies 
geſchah unter der Vorausſetzung, daß die Hauptkommiſſion des 
Arbeitgeberverbandes nicht etwa anders lautende Beſchlüſſe faßt, 
denen wir uns fügen müßten. Dieſe Vorausſetzung hat ſich jedoch 
nicht erfüllt. Vielmehr beſteht der Arbeitgeberverband darauf, 
daß die Kartoffelverſorgung der Belegſchaften auch in dieſem 
Jahre durch die Kartoffelzentrale Katowice vorgenommen wird, 
und zwar auf Grund der in der Anlage beigefügten Richtlinien. 
Nach Lage der Sache müſſen wir uns dem Beſchluß fügen. 
Für den einzelnen Arbeitnehmer bleiben nunmehr zwei Mög⸗ 
lichkeiten: Entweder gibt er ſeinen Belrarf zur Lieferung durch 
die Kartoffelzentrale auf. oder er verzichtet auf eine Belieferung 
durch die Kartoffelzentrale und nimmt ſeine Kartoffelverſorgung 
ſelbſt in die Hand, ohne jedoch einen allgemeinen Vorſchuß 
von der Werksverwaltung zu erhalten. 

In beiden Fällen kann der einzelne Arbeitnehmer ſich die 
Sparabzüge vom Lohne für die Monate Juli, Auguſt und Sep⸗ 
tember weiter vornehmen laſſen, wodurch er ſich die Lage im 
Herbſt zur Zeit der Kartoffellieferung beſtimmt erleichtern würde. 
Nur dürfen wir die zweite Hälfte des Kartoffelgeldes nicht vor⸗ 
auslegen, wie es urſprünglich beabſichtigt war. 

Um das Mißtrauen der Arbeitnehmerſchaft gegen die Kar⸗ 
toffelzentrale zu zerſtreuen, hat ſich die Kartoffelzentrale bereit 
erklärt, einen Vertrauensmann der Arbeiterſchaft in den Vor⸗ 
ſtand aufzunehmen, der ſich laufend davon überzeugen dann, daß 


dort alles mit rechten Dingen zugeht. Die Kartoffelzentrale 
wird ihre ganze Kraft darein ſetzen, um die Belegſchaften in die⸗ 
ſem Jahre in jeder Beziehung zufrieden zu ſtellen, ſie befürchtet, 
daß bei einer Selbſtverſorgung der Belegſchaften ein großes To⸗ 
huwabohu entſtehen würde und daß die Belegſchaften in preise 
licher Beziehung ungünſtiger abſchneiden würden. 

Die Oberhüttendirefiion. gez. D. Kahnert. 

Ein Anhang gibt die Richtlinien bekannt, wonach die Kar 
toffeln nur zum Selbſtkoſtenvreiſe abgegeben werden dürfen, fer⸗ 
ner darf die Höchſtmenge der an die verheirateten Arbeitnehmer 
abzugebenden Kartoffeln für den Arbeitnehmer ſelbſt, und für 
jedes in ſeinem Haushalt lebende Familienmitglied nicht mehr 
als 4 Zenner betragen. Eine Höchſtmenge für das Geſamtquan⸗ 
tum wid nicht feſtgeſetzt. Ernährer find wie Verheiratete zu be» 
handeln. Ledige erhalten weder Kartoffeln noch Geld. Kar⸗ 
toffelvorſchüſſe dürfen nur denjenigen Arbeitnehmern gegeben 
werden, die Kartoffeln wegen zu weiter Entfernung ihres Wohn⸗ 
ortes vom Arbeitsort nicht abnehmen können. Der Kartoffel 
vorſchuß darf nicht mehr als 1 Zloty je Kopf der Familie be⸗ 
tragen und iſt nach oben auf insgeſamt 50 Zloty begrenzt. Dieſe 
Summe darf nicht überſchritten werden. Soweit der Arbeit⸗ 
geberverband und die Richtlinien. 

Nun möchten wir uns die Frage erlauben: Kann eine finder 
reiche Familie ſich für 50 Zloty mit Kartoffeln für den ganzen 
Winter eindecken? Dieſes Kunſtſtück überlaſſen wir dem ſchlauen 
Ausknobler dieſer Richtlinien dasſelbe uns vorzuzeigen. Oder 
ſoll ein elternloſer, lediger Mann im Winter keine Kartoffeln 
eſſen, weil er ledig iſt? Im Grunde genommen riecht die ganze 
Kartoffelbelieferung nach einer Diktatur, denn, wenn der Arbeit⸗ 
geberverband darauf beſteht, daß die Verſorgung durch die Kar⸗ 
toffelzentrale vorgenommen wird. ſo iſt es ſo. Eine große Zus 
mutung bezw. Naivität iſt es, wenn man dem ſchon zur Genüge 
ausgepowerten Arbeiter noch Sparabzüge empfiehlt, trotzdem man 
ſelbſt keinen Vorſchuß gewähren will. Oder glaubt man dent, 
daß der Arbeiter infolge ſeiner „königlichen Verdienſte“ etwas 
Geld ſparen kann? Den Vogel abgeſchoſſen hat jedenfalls der 
Arbeitgeberverband mit der gnädigen Aufnahme eines Vertrau⸗ 
ensmannes von ſeilen der Arbeiterſchaft, um feſtzuſtellen, daß 
dort alles mit rechten Dingen zugeht. Unſeres Wiſſens nach wird 
ſich keine Organiſation dazu hergeben, um eines ihrer Mitglie⸗ 
der daſelbſt hinzuſchicken, der dann als Prügelknabe für die ame 
deren herhalten ſoll; wenigſtens werden es nicht die Freien Ge⸗ 
werkſchaften tun. — Um allen Beſchwerden für die Zukunft zu 
entgehen, kann den Herren von der Kartoffelzentrale nur dia 
Einhaltung der Bedingungen empfohlen werden, die folgende 
ſind: Rechtzeitige Belieferung, einwandfreie 
Speiſekartoffeln und angemeſſener Preis, oder 
wenn man dieſes nicht ausführen lann, dann laſſe man die Hände 
weg von der Maſſenbelieferung, und überlaſſe jedem ſelbſt ſeine 
Eindeckung. Auf Grund des diktatoriſchen Vorgehens des Ar⸗ 
beitgeberverbandes haben die Belegſchaften dazu Stellung ges 
nommen und beſchloſſen, ſich die Belieferung noch di eſes Jay 1 
gefallen zu laſſen, in der Hoffnung, daß die bisherigen Mißſtände 
behoben werden. So die Gräfin Lauragrube, Werkſtättenverwal⸗ 
tung u. a. Nur die unteren Betriebe der Königshütte verzichten 
auf eine Belieferung durch die Kartoffelzentrale und werden die 
50 Prozent Vorſchüſſe, die die Verwaltungen zahlen ſollten, aus 
den Mitteln der Arbeiter⸗Sterbeunterſtützungskaſſe zur Auszah⸗ 
lung bringen laſſen. Somit hat die diesjährige geplante Kar⸗ 
toffelverſorgung eine andere Wendung bekommen. 


und das Geld zur Verteilung gelangen wird. Beteiligt 
werden diejenigen, die dem Kupilasverbande angehören. 
Wie auf Kommando ſegelte die Myslowitzer Flüchtlings⸗ 
gruppe vom Korfantylager in das Lager der Sanacja mo⸗ 
talna zurück. Nachdem ſich Herr Trotzer dem Frontwechſel 
wiederſetzte, wurde er zuerſt aus dem Saale und dann aus 
der Gruppe ausgeſchloſſen und an ſeine Stelle der bisher 'ge 
Obmann⸗ Stellvertreter, Herr Kotulla, zum Filialleiter 
gewählt. Die Filiale faßte noch den Beſchluß, daß ſie ſich 
von Gralla und Trotzer mit „Verachtung“ abwende. Wenn 
man bedenkt, daß der zweimalige Front⸗ und Geſinnungs⸗ 
wechſel der Myslowitzer Filiale der Flüchtlinge dem Gelde 
wegen erfolgt iſt, ſo kann man ſich über die Geſinnungs⸗ 
feſtigkeit der hieſigen Flüchtlinge ſchon ein Bild machen. 


Ein geriſſener Kaufmann 

Von der Gieſche Spolla Akcyjna erhalten wir zu dem 
unter obiger Abſchrift veröffentlichten Artikel in unſerer 
Ausgabe vom 20. Juli nachſtehende Berichtigung: 

„Es entſpricht nicht der Wahrheit, daß wir mit dem 
Kaufmann Schleifmann eine Abmachung des Inhalts ge⸗ 
troffen haben, wonach alle auf unſeren Werken beſchäftig⸗ 
ten Arbeiter in unſeren Werkskaſſen Bons erhalten und 
gegen dieſe Bons im Warenhaus Schleifmann Ware gegen 
Kredit beziehen dürfen. Es entſpricht ferner auch nicht den 
Tatſachen, daß dann ein Lohnabzug der kreditierten Beträge 
durch unſere Dienſtſtellen vorgenommen wird. 

Tatſache iſt vielmehr, daß der Betriebsrat die den Ar⸗ 
beitern von Schleifmann kreditierten Beträge unmittelbar 
von den Arbeitern einzieht und an Schleifmann abführt. 

Gieſche Spolka Akcyſna 
gez. ppa. Dr. Engliſch. gez. i. V. Witalinski. 


Schwienkochlowitz u. Umgebung 


Aus der Vergangenheit der Bismarckhütte 

Die heutige Bismarckhütte oder Wielkie Hajdufi, wie 
der Ort bereits ſeit 1922 heißt, ſetzt ſich aus den beiden Or⸗ 
ten: Ober⸗ und Niederheiduk zuſammen. Im Jahre 1780 
zählten beide Orte 122 Einwohner zuſammen. Im Jahre 
1825 zählte Oberheiduk 219 und Unterheiduk 171 Einwoh⸗ 
ner. Im Jahre 1840 zählte Oberheiduk 590 und Unter- 
heiduk 272 Einwohner, zuſammen alſo 862 Einwohner oder 
um 84 Einwohner mehr als Königshütte, die im Jahre 
1840 778 Einwohner zählte. Die Entwicklung der beiden 
Orte ging vor der Anlegung der Bahnſtrecke Breslau 
Myslowitz und dann der Bahnſtrecke Schwientochlowitz— 
Königshütte ſehr langſam vor ſich. Im Jahre 1861 zähle 
Oberheiduk 635 und Niederheiduk 657 Einwohner. Erſt 
als im Jahre 1872 das Hüttenwerk unter dem Namen Kat⸗ 
towitzer Aktienverein Eiſenhütte gegründet wurde. da ging 
die Entwicklung der beiden Orte ſehr raſch vor ſich. Des 
Hüttenwerk wurde im Jahre 1893 mit dem Namen Biss 


marckhütte getauft. Die Entwicklung des Werkes ging ra⸗ 
pid vor ſich. Als es gegründet wurde, beſchäftigte es 500 
Arbeiter, im . 1900 beſchäftigte es bereits 3000 Ar⸗ 
beiter, im Jahre 1906 7000 Arbeiter und im Jahre 1922 
annähernd 22 000 Arbeiter. Das Hüttenwerk gehört neben 
der Königshütte zu den größten Werken in Oſt⸗Oberſchleſien. 

Die beiden ſelbſtändigen Gemeinden Ober⸗ und Nieder⸗ 
heiduk haben ſich mit dem Wachstum des Werkes derart 
entwickelt, daß ſie direkt ineinander gewachſen ſind. Durch 
ein königliches Dekret vom 12. Januar 1903 wurden beide 
Gemeinden vereinigt und nach dem Namen des Werkes — 
Bismarckhütte — benannt. Die Gemeinde zählte damals 
18 000 Einwohner. Seit dieſer Zeit iſt die Entwicklung des 
Ortes forigeihritien. Im Jahre 1926 zählte die Gemeinde 
27 834 Einwohner, darunter 26714 Katholiken, 1004 Pro 
teſtanten, 101 Juden und 15 Diſſidenten. 


Wie bereits ausgeführt, iſt das Hüttenwerk Bismarck⸗ 


ütte das zweitgrößte Werk in Oſt⸗Oberſchleſien, beſitzt das 
größte element von allen Hüttenwerken, Schienen, Rohr 
und Eiſenabguß. Während des Weltkrieges fabrizierte 
das Werk Munition. 


Banditenüberſall. In der Nacht vom Dienstag auf Mittwoch 
befand fi ein der Salzgroßhandlung Lebioda aus Kattowitz ger 
hörendes Wagengeſpann auf dem Heimwege von Eintrachtshütte. 
In der Nähe von Schwientochlowitz wurde das Gefährt plötzlich 
mit einem Steinhagel empfangen, welcher die Inſaſſen, 
Kaſſierer dieſer Firma, Sadlo, ſowie dem Kutſcher, ſchwere Ver⸗ 
letzungen beibrachten. Darauf wurde der Wagen von vier Ban⸗ 
diten zum Halten gebracht, welche dieſen ſowie die beiden In⸗ 
ſaſſen einer gründlichen Unterſuchung vornahmen. Eine Leder⸗ 
mappe, in der ſich 3000 Zloty befanden, beachteten ſie anfänglich 
nicht und in der Zwiſchenzeit, da der Kaſſierer bereits durchſucht 
war und die Nevifton des Wagens begonnen wurde, gelang es 
dieſem, faſt das ganze Geld in feinen Taſchen unterzubringen. 
Erſt dann fanden die Banditen die Mappe und ſuchten mit ihr das 
Weite. Nicht lange darauf nahm die alarmierte Polizei die Ver⸗ 
folgung auf. 


Pleß und Umgebung 


Autounfall. Ein Laſtauto aus Schwientochlowitz fuhr am 
Sonntag gegen eine Barriere der Eiſenbahnbrücke Tichau—Ema⸗ 
nuelsſegen. Das Auto war mit Ausflüglern beſetzt. Die Schranke 
wurde zerbrochen. Das leicht beſchädigte Auto konnte mit den 
erſchrockenen Inſaſſen bald weiterfahren. 


den 


Ein Brandſtiſter verhaftet. Am 4. d. Mis. brach in dem 


Wohngebäude des Stellenbeſitzers Kien in Jaſchkowitz Feuer aus 
und vernichtete die geſamte Wirkchaft. Der Schaden, der ſich auf 
etwa 18 000 Zloty beläuft, iſt durch Verſicherung gedeckt. Wie 


feſtgeſtellt wurde, liegt Brandſtiftung vor. Schon nach wenigen 


Stunden konnte der Täter geſtellt und verhaftet werden 
3 


. 


1 
Wagemukige Fliegerinnen 
Flugabenteuer vor fünfzig Jahren. e 
Bei einem Flug durch einen Brückenbogen hätte Die mutige 
Fliegerin Thea Raſche unlängſt beinahe ihr Leben eingebüßt. 
Solche, Todesverachtung zeigenden, „fliegenden Frauen“ hat es 
ſchon in jenen, uns jo fern liegenden Zeiten gegeben, in denen 
ih das Flugweſen auf den Freiballon erſtreckte. So manche 
Frau ſtieg mit dem von ſeinen Feſſeln befreiten Ballon auf, ohne 
auch nur die geringſte Macht zu beſitzen, ihn ſo zu lenken, wie ſie 
vielleicht — die Männer zu lenken verſtand. Ballaſt und Reißleine 
waren ihre einzigſten primitiven Mittel, ihr Flugwerkzeug zum 
Steigen oder Niedergehen zu zwingen. Bei dieſen Ballonflügen 
und bei den Fallſchirmabſtürzen, die in den 70er und Sher 
Jahren vorigen Jahrhunderts ſich ungeheurer Beliebtheit erfreu⸗ 
ten, fand ſo manche Fliegerin ihren Tod. 
& Ein beſonders gefährliches Luftabenteuer. 
beſtand im Jahre 1875 die junge Frau des Pariſer Luftkapitäns 
Druof. Dieſer Luftſchiffer verſchaffte ſich dadurch ſeinerzeit eine 
große Volkstümlichkeit, daß er im Jahre 1871 bei der Belagerung 
non Paris als einziger eine Zeitlang den Eingeſchloſſenen den 
Verkehr mit der Außenwelt zu verſchaffen vermochte. dem 
Kriege gab Duruof mit ſeiner jugendlichen Frau in ganz Frank⸗ 
reich „aeroſtatiſche Vorführungen“, und am 31. 8. 1875 ſollte der 
Flug Calais Dover vor ſich gehen. i 
Eine ungeheure Zuſchauermenge hatte ſich eingefunden, der 
Ballon war bereits gefüllt, und das Luftſchifferpaar wollte die 
geplante Reife über den Kanal antreten, obſchon das Wetter 
denkbar ungünſtig war und der Wind beharrlich aus Südweſten 
blies. Da griff der Bürgermeiſter von Calais ein; 
er verbot kurzerhand den Aufſtteg. 
Das Ehepaar Duruof widerſetzte ſich zwar — beſonders 
energiſch die junge Frau —, aber das Machtwort des „Maire“ 
galt mehr als der Wille einer Todesverächterin. Das Publikum, 
das bereits ſein Eintrittsgeld bezahlt hatte, verlief ſich auch ohne 
Murren. Als ſich die Duruofs jedoch im Gaſthof an die damals 
jo beliebte lange „Table d'hote ſetzten, flog von einer Seite die 
höhniſche Bemerkung, die Luftſchiffer verſtünden es anſcheinend 
beſſer, mit dem Gelde, als mit dem Ballon durchtugehen. 


Sofort ſprang die jugendliche Kapitänsfrau zornſprühend auf. 
zog ihren Mann mit, und lief aus dem Gaſthof direkt auf den 
Platz vor der Mairie hin. Dort ſchwebte noch der Ballon in der 
Luft. In aller Eile befeſtigten ſie die Gondel, ſtiegen, wie ſie 
— und ſtanden, ohne Inſtrumente und warme Kleider, hinein, 
un a 


die Frau zerſchnitt mit einem ſcharſen Meſſer den Halteſtrick. 
Ehe ſich die Hunderte von Augenzeugen von ihrer Verblüffung 
erholen konnten, und bevor der Ortsgewaltige überhaupt etwas 
davon erfuhr, ſchwebten ſie — es war 8 Uhr abends — bereits 
hoch in den Lüften, einem unbeſtimmten Ziel entgegen. 

Abenteuerlich wie der Aufſtieg, war auch die Fahrt der 
mutigen Frau und ihres Gatten. Um 6 Uhr früh wurden beide 
in faſt bewußtloſem Zuſtande unweit Grimsby von der Mann⸗ 
ſchaft einer engliſchen Fiſcherbarke geſichtet und ans Land ge⸗ 
ſchafft, wo ſie von der Bevölkerung aufs ſorgfältigſte gepflegt 
wurden. Sie hatten in den zehn Stunden ihres Verweilens 
in der Luft und im Waſſer Schreckliches durchgemacht. Die leicht⸗ 
gekleidete Frau war ſchon vor Einbruch der Nacht vor Kälte faſt 
erſtarrt und der Kapitän ſelber litt furchtbar unter Durſt, da 
er nicht einen Tropfen Trinkwaſſer bei ſich hatte. Gegen 4 Uhr 
morgens bemerkten ſie ein Schiff unter ſich und verſuchten, ſich 
herabzulaſſen, doch der halbgeleerte Ballon ſchlug um. Er wurde 
ein Spielball der aufgeregten Wogen, während die Gondel im 
Waſſer ſchleifte. Mit der Rechten hielt ſich Duruof an den 
Stricken, während er mit der Linken ſeine Frau feſt umklammert 
hielt um ſie vor dem Verſinken zu bewahren. Ueber zwei Stunden 
kämpften fie jo mit den Wellen und mit dem Tode, bis fie endlich 
aufgefiſcht wurden. 


Das Paradies der Schmuggler 


Eſtländiſche Strandbilder. 

„Schmuggelei iſt die Königin aller Geſellſchaftsſpiele“, ſagt 
Mark Twain. Außerdem iſt ſie natürlich auch ein Beruf — und 
zwar kein leichter. Der moderne Schmuggler muß alle körper⸗ 
lichen und geiſtigen Fähigkeiten, die ein Kinoheld meiſt nur zu 
maskieren braucht, in möglichſt vollkommenem Maße beſitzen, 


um 
die neuen verfeinerten Kampfmethoden, 
die gegen ihn angewandt werden, zu ſchlagen. 


Es hat immer Länder und Gegenden gegeben, deren Be⸗ 
wohner mit beſonderer Liebe dem Schmuggel zugetan waren, und 
dabei braucht man durchaus nicht gleich an die romantiſch koſtü⸗ 
mierten Paſcher in den Bergen und an den zerklüfteten Küſten 
Spaniens und Italiens oder die mit allen Errungenſchaften der 
modernen Technik ausgeſtatteten „bootleggers“ zu denken. 


Schmuggel von jeher mit viel Geſchick betrieben und dazu in 
einem Maße, daß anageſichts der geringen Bevölkerungszahl des 
Landes — ungefähr 1 200 000 — entſchieden „alle Hochachtung“ 
5 Der Eſte iſt, ebenſo wie ſeine ſkandinaviſchen Nach⸗ 

ara, 

ein kühner, paſſtonierter Seeman, 

was ſcheinbar ſchon an und für ſich zum Schmuggel prädeſtiniert. 
N Auf den Schiffen aller Nationen befinden ſich eſtiſche Seeleute im 
Dienſt und lernen das Seefahren ebenſo gründlich wie das 
Schmuggeln. 

Schon unter ruſſiſcher Herrſchaft blühte an der eſtländiſchen 
und lipländiſchen Küſte insbeſondere der Alkoholſchmuggel. Nicht 
iur berufliche Schmuggler befaßten ſich damit, ſondern auch bie⸗ 
dere Kapitäne ſolider Handelsſchiffe ſetzten hin und wieder ein 
Boot aus, das gut gedichtete Fäſſer mit Kognak, Whisky, Port⸗ 
wein und anderen ſchönen Dingen an beſtimmten, zwiſchen ihnen 
und ihren Abnehmern, den Schmugglern vereinbarten Stellen ins 
Meer verſenkte, wenn die ſofortige Uebernahme auf See nicht 
möglich war. Gezahlt wurde immer ehrlich! — Faſt alle Schiffe, 
die dieſe Küſte berührten, füß Schmugglerware an Bord, die 
im Hafen von Vertrauensperſonen übernommen wurde, wobei der 
lokſerlich-ruſſiſche Zoll gegen eine recht beſcheidene Proviſion 
beide Augen zudrückte. Damals gs es ja noch keine hohen 
Prämien für die Entdeckung von Schmugglerware 

Beſonders die Fiſcher von Kühno, einer im Rigaiſchen Meer⸗ 
buſen in der Nähe der Stadt Pernau gelegenen Inſel, ſind von 
jeher als Schmuggler berühmt und berüchtigt, und vollbringen 
in ihren kleinen ſeetüchtigen Booten 

manche echte „Wikingerfahrt“. 

In ſelbiger Stadt Pernau paſſierte eines Tages folgendes: 

Ein des Schmuggels ſtark verdächtiger Dampfer läuft in den 


Im Beinen, ſich im Norden verlierenden Eſtland wurde der 
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Ein Jahr Kirchenffreif 


Der Kampf um die Republik in Mexiko 


Meriko, Ende Auguſt. 

Mexiko, das Land der Kirchen und des fließenden Petrole⸗ 
ums, hat in dieſen Auguſttagen ein denkwürdiges, in ſeiner reichen 
Geſchichte beiſpiellos daſtehendes Jahr abgeſchloſſen. Ein Jahr iſt 
es her, daß Mexikos 5000 Kirchen verlaſſen ſtehen, Mexikos 
Prieſter ihren Pflichten nicht mehr nachkommen. Ein Jahr, ſeit 
auf Anordnung der hohen Geiſtlichkeit Religionshandlungen in 
Mexiko aufgehört haben und das religiöſe Leben einer Bevölke⸗ 
rung, die zu mehr als 90 Prozent katholiſch iſt, äußerlich ſein 
Ende gefunden hat. Seit einem Jahre iſt der „mexikaniſche 
Kulturkampf“, ſeit Jahrzehnten latent, in eine Phaſe akuten 
Kampfes eingetreten. 

Im Frühjahr 1926 erſchien wie ein Blitz aus heiterem Him⸗ 
mel eine Erklärung der mexikaniſchen Kirchenfürſten gegen die 
kirchlichen Beſtimmungen der Verfaſſung des Jahres 1917; man 
wollte nicht mehr und nicht weniger als eine Verfaſſungsände⸗ 
rung. Dieſe Erklärung, zu der kein direkter Anlaß vorlag, mußte 
um ſo befremdender wirken, als ſie gerade in die 

beginnende Auseinanderſetzung mit den Vereinigten Staaten 

über die Petroleumgeſetzgebung fiel und von der mexikaniſchen 
Regierung als „geweihter“ Dolchſtoß in den Rücken empfunden 
werden mußte. Die Antwort ließ nicht lange auf ſich warten. 
Kurzerhand entſchloß ſich die Regierung Calles, die religiöſen 
Verfaſſungspunkte, die bisher nicht viel mehr als tote Buchſtaben 
geweſen waren, voll anzuwenden und entſprechende Ausführungs⸗ 
und Strafbeſtimmungen zu erlaſſen. Der weſentliche Punkt die⸗ 
fer „ley reglamentaria“ war die verlangte Regiſtrierung der 
Geiſtlichen bei den ſtädtiſchen Behörden. Dazu erklärte die Kirche, 
eine ſolche Maßnahme widerſpreche ihrer Autorität und käme de 
facto der Anerkennung der mexikaniſchen Regierung als der 
höchſten Gewalt in Religionsfragen gleich: damit wäre die reli⸗ 
giöſe Freiheit bedroht und der Beſtand der „allein ſelig machen⸗ 
den“ Kirche in Mexiko ernſtlich gefährdet. Im Gegenſatz dazu 
hat die Regierung immer wieder betont, ſie handele bei der In⸗ 
kraftſetzung dieſer Beſtimmungen nur im Sinne der Verfaſſung; 
nichts liege ihr ferner, als der Kirche Hinderniſſe bei der Aus⸗ 
übung religiöſer Funktionen in den Weg zu legen. Da keine 
Seite nachgab, ordnete die Hierarchie die Einſtellung aller religi⸗ 
öſen Akte an, wohl von dem jeſuitiſchen Gedanken geleitet, mit 
der Entziehung „geiſtiger Nahrung“ die Maſſen gegen die Regie⸗ 
rung aufzureizen und ſie ſo zum Einlenken zu zwingen. Aber 
dieſe Erwartung iſt bisher bitter enttäuſcht worden. 

Intereſſierte Kreiſe verſichern der Welt natürlich immer 
wieder, dieſer „Kulturkampf“ ſei dem mexikaniſchen Volke von 


Hafen ein. Die Zollbeamten wollen auch die Deckladung in Augen⸗ 
ſchein nehmen. Dienſtfertig rollen die Matroſen zu dieſem Zweck 
ein „leeres“ Faß heran und legen ein Brett darauf, um das 
Hinaufſteigen zu ermöglichen. Kaum haben die Beamten das 
Schiff verlaſſen, tritt das „leere“ Faß eine muntere Fahrt in die 
Stadt an und — feinſte Brüſſeler Spitzen und Seidenwaren ſind 
wieder einmal recht wohlfeil zu haben 

Während des nach Zuſammenbruch des Zarenreiches ent⸗ 
brannten Krieges mit Sowjetrußland und noch lange danach. 
als allgemeine Warenknappheit in Eſtland herrſchte, gelangte 
der Schmuggel zu hoher Blüte. Matrolen, und nicht ſelten auch 
Offiziere der im Revaler Hafen liegenden ausländiſchen Kriegs⸗ 
und Handelsſchiffe überſchwemmten Reval mit geſchmuggelten 
Lebensmitteln, Kleidungsſtücken, Tabak und Alkohol; natürlich 
wurde auch Valuta geſchmuggelt. 

Das es auch in Kokain⸗ und Morphiumſchmuggel nach Som: 
jetrußland in ausgiebigem Maße gab, ſei ordnungshalber er⸗ 
wähnt, da kein „ehrlicher“ Schmuggler ſich mit dertei Dingen zu 
befaſſen pflegt. 

Heute ſteht Eſtland 

im Zeichen des Spritſchmuggels. 

Die Veranlaſſung dazu ergibt ſich erſtens aus der Nachbarſchaft 
mit dem „trockenen“ Finnland (als Sowjetrußland noch trocken 
war, gingen beträchtliche Mengen Spiritus meiſt als „Diploma⸗ 
tengepäck“ auch dorthin), und zweitens aus dem wegen Staats⸗ 
monopols verhältnismäßig hohen Preiſe für eſtniſchen Spiritus; 
daher wird mit Vorliebe deutſcher Sprit nach Eſtland, dem 
eigentlichen „Lande der Kartoffeln und des Spiritus“, geſchmug⸗ 
gelt, ſowohl für den Inlandsverbrauch als für den „Export“ nach 
Finnland. Die Fäden der bekannten Stettiner Spritſchmuggel⸗ 
affäre reichen mittelbar oder unmittelbar ſicherlich auch nach 
Eſtland hinüber. 

In Eſtland findet man auch unzünftige „Amateure“ des 
Schmuggel ports. Beim Ausflug eines eſtländiſchen Frauenver⸗ 
eins nach Helſingfors fiel den Revaler Zollbeamten 

der ſtattliche Leibesumfang der meiſten Damen 
auf. Um allfälligen Unannehmlichkeiten aus dem eng befreunde⸗ 
ten, „trockenen“ Nachbarſtatt zu vermeiden, ſchritt man zur Unter⸗ 
ſuchung dieſer Erſcheinung und fand, daß ſich faſt alle Damen 
flache gebogene Blechgefäße, wie man fie zu Heißwaſſerkompreſſen 
verwendet, um den Leib gebunden hatten; der Inhalt war na⸗ 
türlich — Spiritus. 

Seinerzeit erhoben die finniſchen Fliegeroffiziere Einſpruch 
dagegen, daß ihre eſtniſchen Kollegen mehrmals täglich mit 
Sprit beladen auf dem Militärflugplatz von Helſingfors landeten. 
Kürzlich entdeckte man Spiritus im Gewehr eines Jägers; be⸗ 
ſagtes Gewehr war natürlich keins, ſondern nur eine ſehr voll⸗ 
kommene Nachbildung eines ſolchen. Jährlich werden Trawler⸗ 
flottillen ausgeſandt, die den Meeresboden nach Spiritusfäſſern 
abſuchen und ſtets mit reicher Beute heimkehren. Die Schmuogler⸗ 
progeffe haben kein Ende, zuweilen find auch Zollbeamte mitver⸗ 
wickelt — und manchmal finden regelrechte Feuergefechte zwichen 
Schmugglern und der Küſtenwache ſtatt, was in Eſtland eine 
Neuerſcheinung iſt, die es vor dem Kriege nicht gab. 


Da man jetzt in Estland den Schmuggel mit allen Mitteln 
bekämpft — unvergleichlich ſchärfer als zur ruſſiſchen Zeit — 
wehren ſich auch die Schmuggler mit allen Mitteln. Aber ihren 
Beruf geben ſie nicht auf — können es einfach nicht. Es liegt im 
Blut — bei den meiſten, jedenfalls bei denen, die von der Küſte 
ſtammen ... Es wird wohl auch jonft in der Welt kaum Men⸗ 
ſchen geben — beſonders Frauen —, die nicht größere oder 
kleinere Schmuggel fünden auf dem Gewiſſen hätten. Schmugge⸗ 
lei ijt eben „die Königin aller Geſellſchaftsſpiele“. 
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noch jung war, hat fie vier Jahre auf ihn gewartet, aber er 


ſeiner, Regierung aufgezwungen worden; die Beſtimmungen der 
Verfaſſung dienten nur der Knebelung der individuellen Freiheit 
und insbeſondere der Schwächung der katholiſchen Kirche. Wr MI 
den Dingen tiefer auf den Grund gegangen ift, weiß, um was ess 
ſich bei dieſem 75jährigen latenten Kampf zwiſchen Regierung 
und Kirche in Mexiko handelt. Was wir heute erleben, iſt eigent⸗ 
lich nur eine Neuauflage deſſen, was mit dem Jahre 1857 begann. 
Damals nationaliſierte die in dieſem Jahre angenommene 
mexikaniſche Verfaſſung die 5 
enormen Kirchengüter in Mexiko, 5 
die bis dahin faſt zwei Drittel des geſamten Territoriums ums 
faßt hatten. Gewarnt durch Erfahrungen in vergangenen j 
zehnten ſchränkte dieſe Verfaſſung die Tätigkeit der katholiſchen 
Kirche im Lande ſcharf ein und legte ihrer Aktivität auf politi⸗ 
ſchem und Erziehungsgebiet ſtraffe Zügel an. Die Folge war 
der Ausbruch der Religionskriege. Am Ende blieb Juarez, der 
Beſieger Maximilians, auch Sieger über die Kirche und ſetzte die 
Verfaſſung in die Tat um. * 2 
Dann ſchlug das Pendel nach der anderen Seite. In den 
34 Jahren der Diktatur Diaz wurden die Religionsartikel der 4 
Verfaſſung völlig achtlos gelaſſen. Die Kirche hatte bald auf 
Koſten der Maſſen ihre frühere Stellung wieder erobert. Als 
dann im Jahre 1910 die große Revolution ausbrach, hatte eben⸗ 
falls niemand mehr Zeit, auf das Religionsproblem zu achten 
Erſt im Jahre 1917 entſann man ſich feiner wieder und nahm die 
religiöſen Beſtimmungen der alten Verfaſſung in das Ver 
faſſungswerk, und zwar in verſchärfter Form auf. Dennoch blieb 
es erſt dem Präſidenten Calles vorbehalten, die Verfaſſung auch 
in dieſem Belange durchzuſetzen und der Welt zu beweiſen, daß 
man hierzulande bemüht ift, ein für allemal die Vorrechte herrn 
ſchender Klaſſen zu beſeitigen. g 


In katholiſchen Kreiſen glaubte man, daß die 
Neuwahlen des nächſten Jahres 6 0 
manches zugunſten der Kirche ändern werden. Nach alledem 
was in Mexiko vorgefallen iſt, muß man ſich ſolchen Behauptun⸗ 7 
gen gegenüber ſteptiſch verhalten. Jeder Präſident wird heute 
in Mexiko gezwungen ſein, für die Durchführung der Verfaſſungs⸗“ 
beſtimmungen zu ſorgen und den veränderten Tatſachen unſeres 
Jahrhunderts voll Rechnung zu tragen, und wenn auch gerade 
auf mexikaniſchem Boden das Prophetentum der undandbarſte Ber ü 
ruf iſt, ſo kann man doch eines mit voller Sicherheit jagen: Die 
Rückkehr zu alten Zeiten, alten Herren und alten Syſtemen ft 
heute nicht mehr ohne weiteres möglich. 1 


n 
1 
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Er wartet noch immer 


Die erſchütternde Geſchichte eines Goldgräbers. Br; 
Als Paul Evander vor nunmehr fünfzig Jahren in Seattin 
im Staate Waſhington wohnte, ging es ſchlecht, er hatte 
wenig Arbeit und wußte beim beiten Willen nicht, wie er feine 
Frau und die beiden kleinen Kinder rechtſchaffen durchbringen 
ſollte. Daher faßte er 1 
eines Tages den Entſchluß, Goldgräber zu werden 
und nach Afrika auszuwandern; Frau und Kinder ließ er 
zurück und verſprach ihnen, wiederzukommen, ſobald er ein Ver⸗ 
mögen verdient haben werde. Und Frau und Kinder ver 5 
auch zu warten. So zog er alſo nach Maſeking, wo er ſich nieder 
ließ und Tag für Tag Hacke und Schaufel in die Erde ſtach, 
um Gold zu finden. 12 
Evander hatte Glück! Nicht fo raſch, wie er ſich das vielleich! 
gedacht hatte, aber immerhin. Es dauerte zwar vier Jahre, doch 
es ſoll ja Goldgräber geben, die ein Menſchenalter vergebens 
nach dem goldenen Staub gegraben haben. Vier Jahre lang 
ſchickte er feiner Frau die paar Pfennige, die er mühſelig erar⸗ 
beitete, damit fie leben konnte, vier Jahre lang ſchrieb er iht 
beruhigende und aufmunternde Briefe, vier Jahre lang antwor⸗ 
tete ſie, daß ſie warten werde und daß ſie ſich freue, ihn bald 
wiederzuſehen. 
Und eines Tages kam das Glück! 22 


Evander fand eine Goldmine, groß genug, ihn über Nacht 
zum Millionär zu machen. Er verkaufte ſie und zog als reicher 
Mann heim. Vorher aber telegraphierte er nach Seattle! 

„wir ſind reich ſtap freut euch mit mir ſtop morgen reife 

ich ab und bin bald bei euch ſtop paul.“ ae 

Einige Wochen ſpäter landete er wohlbehalten in Seattle 
und begab ſich ſofort in ſeine Wohnung, aber da war niemand. 
Alle Stuben waren leer und völlig ausgeräumt, von Frau und 
Kindern keine Spur. Er rannte zu den Nachbarn, zur Polizei, 
aber niemand konnte ihm Auskunft geben, einige wollten vor 
Wochen einen Möbelwagen vor dem Haufe haben ſtehen f. 1 
aber etwas Genaues war nicht zu erfahren, und die Polizei, bei 
der damals noch kein M ng beſtand, war gänzlich hilflos 
in derlei Angelegenheiten. da ja jeder Menſch, der nichts Böſes 
tat, gehen konnte, wohin er wollte. . 


Evander, dem Wahnſinn nahe, erließ einen Aufruf nach dem 
anderen in den Zeitungen, ſetzte hohe Belohnungen aus für die 
Auffindung ſeiner Familie, 5 5 

forderte ſeine Frau auf, zu ihm zurückzukehren, . 
da er jetzt reich ſei und fie auf Händen tragen wolle. Er übergab 
der Polizei große Summen, um den Fahndungsdienſt auszudeh⸗ 
nen, vergebens. Et erhielt nie eine Antwort, keine Nachricht, 
nichts! 4 

Langſam verwirrte ſich ſein Geiſt. Er ſiedelte nach Birming⸗ 
ham im Staate Alabama über alſo in den Südoſten von Amerika. 

Seitdem lebt er dort und hat nie eine andere Lebensaufgabe 
gekannt als die, ſeine Familie wiederzufinden. Noch heute er⸗ 
ſcheinen die verzweifelten Aufrufe in den Zeitungen, noch immer 
ſetzt er Belohnungen aus für den, der ihm ſeine Frau und die 
beiden kleinen Kinder wiederbringt. Er ſpricht und ſchreibt 
immer nur von den „kleinen“ Kindern, obwohl dieſe, wenn fie 
noch lebten, bereits über fünfzig Jahre alt ſein müßten. Kane 

Jetzt ift er ein Greis von mehr als 80 Jahren. Von ber 
Frau aber hat er nie wieder etwas gehört. Und doch weiß man 
etwas von ihr, doch teiner hat es je gewagt, dem alten Manne 
etwas darüber mitzuteilen. Br. 

Das Schickſal dieſer Frau FE: 


* 


iſt nicht minder arg geweſen, als das ihres Mannes, der auf 
der Suche nach ihr den Verſtand verloren hat. Damals, als ſie 
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kam nicht. Dafür kam ein anderer und bat fie, feine Frau zu 
werden. Sie ging mit ihm, und zwar gerude in den Tagen, 


n 


als ihr Mann im Tfrika die große Goldmine entdeckte. Der 
andere war ein Trinker, ſie verkam mit ihm und ſtarb früh, nach⸗ 
dem ſie ſich abgezehrt hatte, weil ſie ihrem richtigen Gatten nichts 
von ihrer Schuld zu beichten wagte, und weil ſie wußte, daß ſie 
in Wohlſtand leben könnte, wenn ſie dem andern nicht gefolgt 
wäte. Die Kinder 55 entweder auch ſchon längſt tot oder aber 
wiſſen nicht, daß ihr Vater Millionär iſt und ein Menſchenalter 
* nach ihnen ſucht. 


Züfferung einer Schlange 


Von Hans Bauer. 


Ich habe mir in dieſen Tagen die Fütterung BR Schlange 
angeſehen. Dies eine Mal habe ich es getan und bereue es nicht. 
Aber ich tue es kein zweites Mal. Gar nicht jo ſehr meiner 
Nerven wegen, die etwa überempfindlich wären, als vielmehr, 
weil ich keine Luſt dazu habe, mich von der Natur überflüſſiger⸗ 
weiſe ein zweites Mal darüber belehren zu laſſen, daß die Ab⸗ 
wicklung der Schöpfungsmaſchinerie auch mit dem Mittel der 
blutigen Grauſamkeit betreibt. 

Undewegt lag die Schlange in ihrem Glasgehäuſe. Stierte 
mit ihren ent) jeglichen gelben Augen, die ganz ſtarr und eiſigkalt 
glotzten, in die Zuſchauer. Auf ein paar ängſtlichen Geſichtern 
war die Befürchtung zu leſen: Wenn das grauenhafte Tier nun 
die Scheibe zerſchlägt und auf mich zuſchießt. 

Der „Beginn der Fütterung wurde durch das Oeffnen einer 
kleinen Tür eingeleitet, die ſich an der durch Bretter gebildeten 
Hinterwand befand. Der Wärter ſchob ein Karnickel in den Glas- 
köfig der Schlange. Verwundert guckte das um ſich. Schnupperte. 
Schaute mit großen fragenden Augen die Umgebung an. Die 
Schlange rührte ſich nicht. Sie glotzte und glotzte. Das Karnickel 
ſetzte ſich auf die Hinterpfoten. Leckte mit der Zunge die Vorder⸗ 
pfoten ab. Ein unheimliches Gefühl lag über dem Zuſchauer⸗ 
raum. Es ging hier um Tod und Leben. Es ging hier um 
dieſen Tod. Es war ein ſo. ungeheuerliches Mißverhältnis zwi⸗ 
ſchen dem pfötchenleckenden, ängſtlich neugierigen. ſauberen Kar⸗ 
nickel und dieſer gelbäugigen, ſtierenden naſſen Schlange. Fr 

Alle hatten das Kaninchen gern. Aller Herz war ausgefüllt 
mit Mitleid. Und es wollten doch alle das Schauſpiel dieſer 
Ermordung genießen: und es riß doch in dieſem Augenblick in 
einem wilden, nervenpeitſchenden Kampf die Luſt am beſtialiſchen 
Schauspiel alles Gütige in den Zuſchauern nieder. Tod und 
Leben ward ihnen zum Spiel. 

Nach einigen Minuten hatte das Kaninchen die Aufmerk⸗ 
ſamkeit der Schlange in Anſpruch genommen. Langſam, ganz 
LJangſam hob dieſe den Kopf. Und aus ihrem Maule züngelte die 

ſtricknadeldicke Zunge. Opfer und Mörder lagen ſich jetzt gegen⸗ 
über. Schauten ſich Auge in Auge. Aber es kam keine Angſt in 
dem Kaninchen auf. Es äugte eine Weile. Spazierte dann wei⸗ 
ter, ohne ſich um die Schlange zu kümmern. Die Augen der 
Schlange folgten. Eine Bewegung zuckte durch ihren Körper. Sie 
täkelte ſich an das Kaninchen heran. Das war inzwischen des 
Auf⸗ und Ablaufens müde geworden und hatte ſich in den Sand 
gelegt. Minuten vergingen. Das Opfer hatte die Augen ge⸗ 
we und ſchien ruhen zu wollen. Die Schlange bewegte ſich 
nicht 
Hatte br feinen elt Mochte fie nicht? ER das zu ver⸗ 


Würter ihr noch ein 1 Schweinchen in ihr Gehäuſe. 
Und da geſchah nun etwas von höchſter Grotestheit und 
Tragik zugleich: Das Karnickel, das ſich vor der Schlange nicht 
geniert hatte, fürchtete ſich vor dem Schwein und flüchtete vor 
ia, jeinem Mitopfer und Todesgenoſſen, bis dicht vor das Maui 
der Schlange. 
Die bildete in dieſem Augenblick eine Schlinge und zuckte 
ren Kopf, während das Karnickel verängſtigt auf das Schwein 
ſchielte, mit raſender Schnelligkeit vor und umwickelte das Kanin⸗ 
chen. Das Opfer quiekte einige Male, krampfte ſich, wie unter 
* . Schlägen einige Male zuſammen .. und dann war es 
Nach wenigen Minuten war der Todeskampf ausgekämpft. 
10 Schlange lockerte die Amwicklung, tastete mit der Zunge nach 
m Kopf ihrer Beute und würgte ſie ſchließlich hinab, mit Haut, 
nochen und Haaren. 
Eine Viertelſtunde ſpäter war auch das Sckwein verſchlungen. 
Dann legte ſich die Schlange wieder unbeweglich, den Wanſt 
ven dem Fleiſch ihrer Opfer gebläht, auf ihre Steine und glotzte 
und glotzte. Vierzehn Tage lang wird ſie nun wieder verdauen. 
Dann wird ſie wieder erwürgen. Dann wieder verdauen. Und 
iſchen Ermorden und Verdauen werden die geſegneten Jahr⸗ 
zehnte ihres Lebens verpendeln innerhalb eines P von 
derthalb Quadratmetern. 


257 


Das an\bare e 


r ——— 
N 7 


Größte Ergiebigkeit und 
hervorragende Waschwir- 
kung! Dixin ist für jedes 
Waschveriahren geeignet. 
Besonders vorteilhaft für 
Maschinenwäsche zu ver- 
wenden! 


‚Ohne Chlor. 
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nach deu dorzüglichen Unleitunged and herrlichen Muſtern von 


Beyer's Handarbeitsbücher 


Weißſtickerei / Sonnenſpiten Kunſt⸗ Stricken 
Hohlſaum und Keinendurchbruch / Das Flickbuch 
Häkel-Arbeiten, 4 Dände / Schiffchen ⸗Arbeiten 


Rus üheliches Aber 
Verg ich mio @ derſchie dene 
nu ot Bände! 
Oberol zu haben 
oder vom Fi 
in, erlag Ou, Beyer, Leipzig-T. m 
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Deukſch⸗Oberſchleſien 


Deutſcher Rundfunk. 
Gleiwitz Welle 250 Breslau Welle 322,6. 


Allgemeine Tageseinteilung: 

11,15: Wetterbericht, Waſſerſtände der Oder und Tagesnach⸗ 
richten. 12,15—12,55: Konzert für Verſuche und für die Induſtrie. 
12.55: Nauener Zeitzeichen. 13,30: Zeitanſage, Wetterbericht, 
Wirtſchafts⸗ und Tagesnachrichten. 13,45—14,45: Konzert auf 
Schallplatten. m Erster landwirtſchaftlicher Preisbericht und 
Preſſenachrichten. : Zweiter landwirtſchaftlicher Preisbericht 
(außer Seren 18.45: Wetterbericht und Ratſchläge fürs 
Haus. Zeitanſage, Wetterbericht, neueſte Preſſenachrichten 
und ER 


Freitag, den 9. September 1927: 16,30—49: Unterhaltungs: 
konzert. 18: Stunde und Wochenſchau des Schleſiſchen Haus⸗ 
frauenbundes Breslau. 19—19,30: Uebertragung aus Gleiwitz: 
Abt. Heimatkunde: Paul Kania: Oberſchleſiſche Volksſagen. 
19 3520,05: Stunde der Deutſchen Reichspoſt. 

Abend. 22,15: Zehn Minuten Eſperanto: 
Eduard Pankalla ſpricht über Bad Kudowa. 


20,15: Deutſcher 
Oberſtadtinſpektor 


Mitteilungen 
des Bundes für Arbeiterbildung 
Königshütte. Am Freitag, den 9. d. Mts., abends 7%. 
Uhr, findet im Vereinszimmer des Volkshauſes eine Vor⸗ 


ſtandsſitzung des Bundes ſtatt. Eingeladen ſind hierzu der 
Vorſtand und die Delegierten der Kulturvereine. 


verſammlungskalender 


Preſſekommiſſion. 

Am Dienstag, den 13. d. Mts., abends 7 Uhr, findet 
eine wichtige Sitzung der Preſſekommiſſion ſtatt. 

Kattowitz. (Sozialiſtiſcher Jugendbund.) Am 8. Sep⸗ 

tember 1927 findet die fällige Monatsverſammlung 

Zentral⸗Hotel, Zimmer 15, abends 8 Uhr, ſtatt. 


im 
Um zahl⸗ 
reiches Erſcheinen 
trolle mitbringen. 
— Kattowitz. („Die Naturfreunde“) Am kommenden 
Sonntag, den 11. d. Mts., fällt infolge des Arbeiter⸗Sport⸗ 
tages unſere Tour aus. Wir bitten alle Mitglieder, ſich 
recht zahlreich am Sporttage der Arbeiter⸗Turner zu be⸗ 
teiligen. 

Eichenau. Am Sonntag nachmittags 3 Uhr findet bei 
Fee die fällige Monatsverſammlung der D. S. A. 

und der Frauengruppe „Arbeiterwohlfahrt“ ſtatt. Zahl⸗ 
Referent: 


2 — Erſcheinen dringend erwünſcht. Sejm⸗ 


abgeordneter Kowoll. 


Bismardhütte, (Maſchiniſten und Heizer.) Am Sonn- 
tag, den 11. September, vormittags 10 Uhr, findet bei 
Paſchek eine Milgliederverſammlung ſtatt. Wegen der 
Wichtigkeit der Tagesordnung iſt vollzähliges Erſcheinen 


der Mitglieder I 


det am ge 225 11. Sanember, normittags 975 Ahr, 
bei Dulok, Langeſtraße, ſtatt. 
neter Genoſſe Kowoll. 


Königshütte. Die Kaſſierer der Ortsausſchüſſe werden 
erſucht, die Beiträge für den Bezirksausſchuß des 2. Quar⸗ 
tals an den Kaſſierer des Bezirksausſchuſſes, Kollegen 
eg Anton, Krol. Hula, ul. Krzyzowa 2a, ſofort abzu⸗ 
lefern 

Königshütte. (Freie Turnerſchaft.) Am Sonnabend, 
den 10. d. Mis. abends 7% Uhr. Mitgliederverſammlung 
im Volkshaus. Erſcheinen aller iſt Pflicht. 

Königshütte. (Arbeiter-Gejangverein „Vorwärts.“) Am 
Donnerstag, den 8. d. Mts., findet abends 7% Uhr im 
Vereinszimmer des Bolfshaujes die fällige Mitgliederver⸗ 
ſammlung ſtatt. In Anbetracht der wichtigen Tagesord⸗ 
en wird vollzähliges Erſcheinen ader Mitglieder er⸗ 
war 


Referent: Sejmabgeord⸗ 
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Die fhönften Handarbeiten 


Rreusftich, 8 Bände 
KHusſchnitt⸗Stickerei, 2 Bände 
Strick ⸗Rrbeiten, 2 Bände / Klöppeln, 2 Bände 


Bunfftickerei, 2 Dde./ Dardanger- Stickerei 
Duch der Puppenkleidung 


0 


U 
manu 0 


uber Obermever's Medina 
tur Anwendung bei 
D 


Die Suttenten ſind derber glücklich und 


Außerlich kundzug geben. 


en gebeten. Mitgliedsbücher zur Konz 


m Best. 6.5% Acid. acat, 3 salic., 0406°/, Chinin. 12,E°' 


* 


Bermifchte Nachrichten 


Pflanzen als Wetterpropheten. 

Nach dem Volksglauben ſollen gewiſſe Pflanzen, die man als 
Wetterpflanzen bezeichnet, die Eigenſchaft beſitzen, die kommende 
Witterung zu erkennen und durch Geſtaltsveränderungen auch 
In der Tat kann man an einigen Ge⸗ 
wächſen eine außerordentlich feine Empfindlichkeit für den je⸗ 
weiligen Feuchtigkeitsgehalt der Luft und gleichzeitig damit eine 
Reaktionsfähigkeit beobachten, die ſich durch beſtimmte Bewe⸗ 
gungen dieſer Pflanzen äußert. Die Botanik redet daher gerade⸗ 
zu von „Wetterpflanzen“. Zu dieſen gehören z. B. Gerſte, Ha⸗ 
fer, Storchſchnabel, Geraniazeen) und vor allem die Jerichoroſe. 

Es handelt ſich hier meiſt um die Wirkungen der Feuchtig⸗ 
keit, die den Saftdruck in den Zellen verändert oder tote Gewebe 
ungleich ſchwellen läßt (Jerichoroſe), teils um ſolche der Tem⸗ 
peratur und des Sonnenſcheins. Die Paternoſtererbſe (Arbus 
precatorius) freilich als Nowacks Wetterpflanze bekannt, kommt 
hier weniger in Betracht, denn ſie ändert ihre Blattſtellung erſt 
mit Eintritt der Feuchtigkeit oder des Sonnenſcheins, kündet alſo 
im voraus nichts an. Dagegen iſt auf Regen zu rechnen, wenn 
der Klee ſeine Stengel emporrichtet, der gemeine Samenklee 
(Oxalis acetoſella) ſeine zuſammengeſetzten Blätter faltet, die 
Sumpfdotterblume (Caltha paluſtris) die Blätter zuſammenzieht, 
das gemeine Drehmoos (Funaria hygrometrica) ſeine gebogenen 
Kapſelſtiele ſtreckt, das gelbe Labkraut (Galium verum) ſich auf⸗ 
blüht und ſtark duftet, das Frühlingshungerblümchen (Draba 
nerva) die Blätter herabneigt, die Kaſtanien ihre Blätter falten 
und ſenken, die Birken auffällig ſtark duften, die Koniferen (Na⸗ 
delhölzer) ſich mit einer grünlichen Haut überziehen uſw. Hei⸗ 
teres Wetter ſteht zu erwarten, wenn die Vogelmiere (Stellaria 
media), auch Hühner⸗ oder Mäuſedarm genannt, und der gemeine 
Bibernelle (Pimpinella ſaxifraga) morgens gegen 9 Uhr die 
Blüten in die Höhe richtet, die Blätter entfaltet und in dieſer 
Stellung bis mittags verharrt, wenn ſich der Blütenkopf mancher 
Arten der Gattung Saudiſtel (Sonchus) abends zuvor bei An⸗ 
bruch der Nacht geſchloſſen hat, wenn das Buſchwindröschen (Ane⸗ 
mone nemoroſa), auch weiße Oſterblume genannt, die Blüten 
aufrecht trägt uſw. Beſtändiges Wetter kündet die Regenringel⸗ 
blume (Calendula pluvialis), wenn fie ihre Blüten morgens 
zwiſchen 6 und 7 Uhr öffnet und bis gegen 4 Uhr nachmittags 
ſie entfaltet behält; bleiben ſie aber nach 7 Uhr morgens ge⸗ 
ſchloſſen, jo iſt noch vor Einbruch der Nacht Regen zu erwarten. 
Gewitter ſteht in Ausſicht, wenn die gemeine Robinie (Robinia 
pfeudacacia), gewöhnlich kurz Akazie genannt, und einige Lu⸗ 
pinenarten (Wolfs⸗ oder Feigbohne) ihre Blüten ſchließen. Bei 
bevorſtehender Kälte und Froſtwetter pflegt ſich die Erle heller 
zu färben als ſie gewöhnlich iſt, das Gegenteil tritt ein, ſie wird 
dunkler, wenn Tauwetter bevorſteht. 

Es iſt dem Naturfreunde leicht gemacht, ſich über den kom⸗ 
menden Wetterverlauf zu unterrichten, wenn er ein offenes Auge 
für die Vorgänge in der Natur hat. 


Warum ein Auto? Kauf dir doch einen Straßenbahnwagen! 
Ein Gauner, der in den Straßen Warſchaus auf Arbeit aus⸗ 
gezogen war, fand ein Bäuerlein, das mit einem Erlös von 3000 
‘Zloty von dem Markt in fein Dorf heimkehren wollte. Die 
Hitze und der Durſt waren groß, und ſo gingen beide in ein Gaſt⸗ 
haus. Dort erzählte der Bauer ganz vergnügt, daß er ſich nun 
bald einen eigenen Wagen werde anſchaffen können, um ſeine 
Ware ſelbſt zum Markt zu bringen. Da meinte der Gauner, 
warum er ſich nicht lieber einen Straßenbahnwagen kaufen wolle, 
der brauche keine Pferde und ſomit auch kein Futter, er fahre in 
den Schienen ganz von ſelbſt, das Lenken ſei ein Kinderſpiel. 
Er ſelbſt ſei Direktor der Straßenbahn und wolle dem Bauern 
einmal einen ſolchen Wagen zeigen. Sie beſtiegen eine Straßen⸗ 
bahn, fuhren damit bis zur Endſtation und wieder zurück, und 
der Bauer war ſo zufrieden, daß er ſich zum Kauf entſchloß. Er 
erlegte ſeine 3000 Zloty als Anzahlung und erhielt dafür eine 
Anweiſung, ſich am nächſten Morgen in der Remiſe den Wagen 
Nr. 618 abholen zu dürfen. Als er dann ſeinen Wagen abholen 
wollte, gab es natürlich ein großes Hallo, und es bedurfte einer 
langen Auseinanderiegung, um dem Bauern verſtändlich zu mas 
chen, daß Wagen der ſtädtiſchen Straßenbahn nicht im Gaſthauſe 
verkauft werden. Gemeinſam mit der Polizei ſucht das Bäuer⸗ 
lein nun nach dem „Straßenbahndirektor“. 


Von Rheuma, Gicht 

Kopfſchmerzen, Ischias 

und Hexenſchuß 

ſowie auch von Schmerzen in den Ge⸗ 
lenken und Gliedern, Influenza, Grippe 
und Nervenſchmerzen befreit man ſich 
durch das hervorragend bewährte Togal. 
Die Togal⸗Tabletten ſcheiden die Harn⸗ 
ſäure aus und gehen direkt zur Wurzel 
des bels. Togal wird von vielen 
Arzten und Kliniken in Europa emp⸗ 
fohlen. Es hinterläßt keine ſchädlichen 
Nebenwirkungen. Die Schmerzen werden 
ſofort behoben und auch bei Schlafloſig⸗ 
keit wirkt Togal vorzüglich. In all. Apoth. 
inium ad 100 Amyl. 
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